
Zeitschrift: Schweizer Frauen-Zeitung : Blätter für den häuslichen Kreis

Band: 34 (1912)

Heft: 33

Anhang: Blätter für den häuslichen Kreis

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte
an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in der Regel bei
den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Siehe Rechtliche Hinweise.

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les

éditeurs ou les détenteurs de droits externes. Voir Informations légales.

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. See Legal notice.

Download PDF: 18.05.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=en


9tr. 33 Blotter für fceit t)äusltct>en äreis 257

Jlba i Tött geng lisme,
D'r Singer tuet m'r uteb.
Bluetrot blüit d's Oepfelbäumli,
De Birebaum tuie Sdtnee.

D's Blaumeisli rüeft îim Sriindli:
„P|t, pft! d'rum iib're Bacb!"
Wo filbenopfti Cube

Die cbiiîcbelemmî em Dad).

p"-£iemtete.
e. w.-m.

Sie beim-es £iebesg'beimnis,
Das merkt memmppe gly.
Und i Tött geng allein"]

Im Stiibli inne |y.

3 macbe Sädilätjcbe
Und d'Hadle riitfebe nid,
.Heb, dass es dod) îo arnfti
Und fträngl IDüetli git.

3eb ban i no bim tufig
Zioe £ät|cbem=abe gla,
lPira, i la se dunde,
Wott lieber barfuft ga.

D'r Srüeblig lad)t diir d'Sanfter,
3 ba my Sriedli gfeb,
3eb cban i nümme lisme,
tefc tue m'r d'Sinoer z'ioeb.

Der flieget îtîaffei über 3ütid).
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/Iba ì M geng lisme,
Dr Singer Met m'r weh.
kluelrot blüit st's Oepselbäumli,
ve klrebaum mie 5chnee.

v's Klaumeisli rüest sim Srünstli:
.,?st, pst! st'rum üb're kach!"
>Vo silbermpßi î!ube
vie chüschele-n-us em Dach.

D'Lismsts.
e. tv.-m,

5ie hei-n-es Liebesg'beimnis,
Das merkt me-n°öppe glp.
llnst i sött geng allein!
Im 5tübli lnne sp.

Z mache Sästilätsche

tlnst stMastle rutsche nist,
)lch, stass es stoch so arnsti
llnst sträng! Müetli git.

M Han no bim Msig

Ime Lätsche-n-abe gla,
Mira, i la se stunste,

VVott lieber barfuß ga.

v'r Srüehlig lacht stür st'Fanster,

Z ha mp Sriestli gseb,

Ietz chan i nümme lisme,
'tek tue m'r st'Slnaer i'web.

Der Flieger Nlaffei über Zürich.
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©er ßattenhofer Sepp.
©rgäfjtung oon 21îag ©tab.

9 (Rachbrucf oerboten.l
Dös is gar fein ©ahnfinn net. Sas is alles fchriftlid)

nieberglegt unb bie Unterjcfjriften, bös tnirb bann ans Drbi»
nariat gefchictt. Rlir hams aber net tun molin, ats unferm
alten 5)errn Pfarrer, bie Sad) oorgtegn. ©ann Sie uns oer»
fpredjen tuen, bajj Sie 'm iïooporator gang unb gar furt»
fdgeten mottten, täten mir unfer Mag tpieber gruefgietjn!

©ntrüftet fuhr ber Pfarrer auf.
Sas fiele mir gerabe nod) ein, fo einem boshaften 58Xöb=

finn nachgugeben. 3fjr mifjt gar nicht, mas 3f>r tut, unb
mifjoerfteht altes. Unb marum? $)auptfäd)lich bad), œeil er
ein tßreufee ift!

3amot)t, unb a gang a ungläubiger, a fd)ted)ter, ber
mo —

Sebenb »or Sorn ftettte fiel) ber ©reis nor ben Sauer,
mie brohenb erhob er feinen 2trm.

Min ©ort meiter, ©runbbauer, fonft Ijabt Stjr gum
te^tenmat ben Sfarrtjof non innen gefet)en. 3tjr — 3i)r —
Unbanfbare, Mcrgfid)tige feib itjr! Sa — left mir euern
boshaften Unfinn nod) einmal nor, bamit er bann fo fcfynett
mie möglich ins geuer gemorfen tnerben fann.

Sie 2tnftagefcf)rift mar gar nicht ungefcfjicft unb mit
einem gemiffen Raffinement nerfa^t. ©as nur irgenb gegen
Hilarius aufgubringen mar, mar ba nermanbt. ©rftauntid)
gefcf)idt bie ©atnheit je naef) Sebürfnis nertjüttt ober ent=
ftettt. ©r mürbe ba angeftagt:

©rftens bes ungehörigen ©inmifdjens unb Eingreifens
in gamitienangetegenheiten feiner ©emeinbefinber, mifj»
bräuchtid) feiner Stellung ats Sriefter. heimlichen Unter»
unb Sroifd)enf)anbets mit ben Sdjnifearbeiten ber ßeute gu
feinem Ruhen. Ser Verfolgung einer brauen alten grau
burd) fatfehe Slnttagen unb bes Serfud)s gur #inberung ber
Stusübung beren nujgbringenber Sätigfeit. Sermeigerung ber
ihm obtiegenben VfKchten als Moporator ber ©emeinbe, bes
Stufhe^ens ber Seoötterung gegen alte Mrd)engebräud)e,
ferner eines großen Unglaubens im Stttgemeinen unb gutetgt
eines himmetfd)reienb unmoratifchen Serhältniffes gu einem
unmünbigen Rläbdjen, bas er im Sfarrhaufe hatte.

Sis gum testen Sunft hatte fid) ber alte Sfarrt)err t>e*

herrfcht. Qeigt aber fchüttette es ihn mie groft; es erfaßte ben
fonft fo ruhigen mitben Rlann ein furchtbarer, heiliger Sorn.
©r rifs bie Sdjrift bem Sauer aus ber S)anb, fniittte fie gu=
fammen unb marf fie ihm ins @efid)t.

Sieh, efenbes Sieh feib ihr! ©emeines, herglofes Sact!
Eure eigne Sd)ted)ticfeit nehmt ihr gum Rlafjftab für ©t)ren»
männer, bie himmelhoch in jeber Segietjung über euch ftehn.
Rlit euerm ftinfigen Schmut) bemerft ihr bie Reinen unb
©betn.

Sann büefte er fid), nahm ben Sapierfnäuel unb fd)leu=
berte ihn ins geuer.

Rlit hartem, uerbiffenem ©efidjt unb gtifeernben Rügen
hatte ber ©runbbauer ihm gugehört unb gugefehen.

Rlir ham no gmoa Rbfchriften bhatten, fagte er in oer»
bohrtem Srotp

2tm gangen Körper gitternb mit bebenber Stimme marf
ihm ber Starrer entgegen: ©in fd)ted)ter Rlenfd) feib 3t)r,
gebt 3hr ©uch her gu fotehen Singen! hinaus — hinaus,
fag id), unb tafjt ©ud) nie mehr bei mir btiefen! —

Rlit furgen, ungleichen Stritten ftampfte ber „Sauer
nom ©runb" buret) ben tiefen Schnee heimmörts. hatte er
es fid) aud) nicht merfen taffen, fo mar ihm bod), ats hätte ihn
eine Sergtamine getroffen. ©ie betäubt fühlte er fid). 3n
ber langen Reihe oon Satgre hatte er nie ben guten, fanften
Sfarrer ats höd)ftens einmal fetjr lebhaft unb eifrig gefeiten.
Sann aber legte fid) feine lleberrafdgmg mieber, ber haß
ftieg nur um fo heftiger in ihm auf.

'S bleibt babei, oertlagt roerb er bei feim Obern, ber
fdjtechte Stert, unb mann a ber Sitte ihn gehnmat oerteibigen
unb uns baran tgubern mitt. Setjt roartn ma no a bifgt, nad)a
muaf) ber Sd)uIIehrer ejtra no a gang a neue Schrift mad)a.
Rlir finbn oietteid)t no ebbas Reues bagua! —

3*n bem frieblichen, eptjeuumfponnenen Limmer bes

Sfarrers aber fajj ein alter Rlann unb legte bas roeifse

haupt auf bie gefalteten rungtigen f)änbe. ®r meinte!
XII.

Seit einer ©od)e mar Hilarius in ber Stabt. Site
greunbe hatte er miebergefehen, intereffante Setanntfchaften
erneuert ober gemacht. Sie Sertjanblungen mit bem Ser»
leger feines ©erts maren überrafchenb gut abgelaufen, unb
ber junge Rlann, bem bie greube an bem regen ßeben aus
ben Rügen fprütjte, hatte gufrieben fein tonnen, ©r mar es
aber nicht, lieber all bem Nichtigen unb Sntereffanten hatte
er ben ihm com ßattenhofer gegebenen Ruftrag teinesmegs
oergeffen, unb nun, ba Sepp ihm attes annertraut hatte, be=

fchäftigte ihn je als mehr bas Sdgcîfal biefer gamilie. Rber
obmoht er altes, mas möglich mar, getan hatte, eine Stgrefia
Sentenrieber, iod)ter bes Sofept) Seutenrieber, genannt
ßattenhofer, unb beffen grau Riaria £herefia geb. Sid)ter, in
ber Stabt aufgutreiben, mar ihm bies nicht gelungen. Sie
ihm oon Sepp gegebne umftänbtid)e Sbreffe, bie biefem
ber 2tgent aufgetrieben hatte, ermies fich als purer Scf)min=
bet. 5n ber barauf angebnen Strafe ftanben taum erft gmei
S)äufer, unb biefe maren Sitten oornet)mer gamitien. Sie
Sotigei tonnte itjm burchaus teine Stustunft geben, unb alte
Rachforfchungen in ben in grage tommenben S)äufern btie=
ben gleichfalls erfolglos. 2Bas Hilarius oon Snfang an bei
ber ©rgätjtung Sepps gebad)t hatte, mürbe ihm gur ©emij3=
heit. Ser Rgent Schmei^er mar ein Setrüger! ©he er aber
bie Sottet gesen ben Rlann anrufen roottte, gog er es oor,
biefen guerft noch fetbft gu fprechen.

2tber Schmeifeers ©ohnung mar oerfdjtoffen unb ein
fchmieriger Rottet mit ,,@efd)äftlid) oerreift" ttebte an ber
Sür. —

llngufrieben unb ratlos fd)Ienberte Hilarius nun feinem
nahe am Sahnhof liegenben ijotel gu. ©ine Rlenge Riem
fdjen ftrömte ihm entgegen, mehrere gutbefe^te 3ä9e mußten
eben angetommen fein, ©r ging f^netter unb betrat ben
Satjnfteig, um fid) einer früheren ©emohnheit gemä§ bas
ßeben unb Sreiben ber Rlenfdjen unb bas îtntommen unb
Stbfahren ber ^üge gu betrachten. Sinnenb fat) er auf bas
©emimmet unbetannter, gängtich frember ßeute, bie alte,
gehenb ober tommenb, an ihm oorüberhafteten. ©r liebte
biefe großen Sahuhöfe. 3hoo ©ehmut, 2tbfd)iebs= unb
Srennungsfd)mergen, bas oerhattne Sdjtuchgen, bas fröhliche
Stufjauchgen, Sas 3aghafte auf alt ben ©efid)tern, batb
hoffen, batb giirchten. Rlienen, in benen man häufig tefen
tonnte, mie einer bie Srüden hinter fid) abgebrochen hatte
unb einer ungemiffen !gutunft entgegenfuhr, ober neben
gang leeren, ausbrudslofen unb uttbebeutenben ©efichtern
mieber foldje oon ftrahtenber ©onne, Reugierbe unb greube.

Rlitten im ©ebränge fah er ptöbtid) eine Mantenfchme»
fter, beren meifje f)aube ein gutmütiges ®efid)t umrahmte;
ihr Strm unterftütgte einen Rlann, ber fid) taum fdjteppen
tonnte, llnmilltürtid) folgte ber jungee Beetforger, als gögen
ihn Mrantt)eit unb ©tenb mit fich- ©in Stmbulangroagen nahm
brausen ben Rlann auf, bie Sdjmefter begeichnete einem
Srofd)tentuffd)er bas gemünfehte Spital, bann fuhr fie hinter»
her. Sei ber Rennung bes ßubmigstrantenhaufes fiel S)i=

tarius ein, bafg er gerabe biefes, bas größte, nod) nicht gefehen
hatte, mährenb er bie beiben anbern aufs eingehenbfie be=

fid)tigt hatte. @s fd)ien ihm im Sntereffe feiner ^utunfts»
ptäne burchaus notroenbig, fetbft mögtichft Diel Erfahrung gu
haben, ©ünfehte er bod) fetjr, fpäter ein burchaus moberti
unb ftreng htgienifd) gehaltenes Ärartfenhaus, menn aud) in
fteinem Rla^ftab, in Stabing gu erridjten.

©ine tteine halbe Stunbe oerrann, ehe bie atte Srofd)fe
mit bem magern Mepper baoor burd) einen meittäufigen
©artentomptej fuhr, morin redjts unb lints mehrere größere
unb Heinere einheitlich gehaltene ©ebäube ftanben, unb enb»

tid) raffetnb oor ber gementierten ©infahrt eines hohen, brei=
ten Kaufes hielt- Räch furger Seit fd)on führte ein junger
Stffiftengargt Hilarius in ber gangen SInftatt umher, geigte
ihm aufs tiebensmürbiafte alte Einrichtungen unb geleitete
ihn burd) bie langen ©änge in bie geräumigen, mohtoentitier»
ten Manfenfäte beiber Stbteitungen.

Snbem bie beiben ben fogenannten Spphuspaoillon
burd)fd)ritten, um auf biefe ©eife oafd)er gur neu eingcrid)te=
ten Sampfmöfcherei gu gelangen, bie ben Sriefter intereffierte,
tönten lautes, entfetglidjes Sd)reien, fdjrittes fiadjen, Seru»
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Der Lattenhofer Sepp.
Erzählung von ZNax Grad.

0 (Nachdruck verboten.)
Dös is gar kein Wahnsinn net. Das is alles schriftlich

niederglegt und die Unterschriften, dös wird dann ans
Ordinariat geschickt. Mir hams aber net tun wolln, als unserm
alten Herrn Pfarrer, die Sach vorzlegn. Wann Sie uns
versprechen tuen, daß Sie 'm Kooporator ganz und gar
furtschicken wollten, täten wir unser Klag wieder zruckziehn!

Entrüstet fuhr der Pfarrer auf.
Das fiele mir gerade noch ein, so einem boshaften Blödsinn

nachzugeben. Ihr wißt gar nicht, was Ihr tut, und
mißversteht alles. Und warum? Hauptsächlich doch, weil er
ein Preuße ist!

Jawohl, und a ganz a ungläubiger, a schlechter, der
wo —

Bebend vor Zorn stellte sich der Greis vor den Bauer,
wie drohend erhob er seinen Arm.

Kein Wort weiter, Grundbauer, sonst habt Ihr zum
letztenmal den Psarrhof von innen gesehen. Ihr — Ihr —
Undankbare, Kurzsichtige seid ihr! Da — lest mir euern
boshaften Unsinn noch einmal vor, damit er dann so schnell
wie möglich ins Feuer geworfen werden kann.

Die Anklageschrift war gar nicht ungeschickt und mit
einem gewissen Raffinement verfaßt. Was nur irgend gegen
Hilarius aufzubringen war, war da verwandt. Erstaunlich
geschickt die Wahrheit je nach Bedürfnis verhüllt oder
entstellt. Er wurde da angeklagt:

Erstens des ungehörigen Einmischens und Eingreifens
in Familienangelegenheiten seiner Gemeindekinder,
mißbräuchlich seiner Stellung als Priester. Heimlichen Unter-
und Zwischenhandels mit den Schnitzarbeiten der Leute zu
seinem Nutzen. Der Verfolgung einer braven alten Frau
durch falsche Anklagen und des Versuchs zur Hinderung der
Ausübung deren nutzbringender Tätigkeit. Verweigerung der
ihm obliegenden Pflichten als Kooporator der Gemeinde, des
Aufhetzens der Bevölkerung gegen alte Kirchengebräuche,
ferner eines großen Unglaubens im Allgemeinen und zuletzt
eines himmelschreiend unmoralischen Verhältnisses zu einem
unmündigen Mädchen, das er im Pfarrhause halte.

Bis zum letzten Punkt hatte sich der alte Pfarrherr
beherrscht. Jetzt aber schüttelte es ihn wie Frost; es erfaßte den
sonst so ruhigen milden Mann ein furchtbarer, heiliger Zorn.
Er riß die Schrift dem Bauer aus der Hand, knüllte sie
zusammen und warf sie ihm ins Gesicht.

Vieh, elendes Vieh seid ihr! Gemeines, herzloses Pack!
Eure eigne Schlechtigkeit nehmt ihr zum Maßstab für
Ehrenmänner, die himmelhoch in jeder Beziehung über euch stehn.
Mit euerm stinkigen Schmutz bewerft ihr die Reinen und
Edeln.

Dann bückte er sich, nahm den Papierknäuel und schleuderte

ihn ins Feuer.
Mit hartem, verbissenem Gesicht und glitzernden Augen

hatte der Grundbauer ihm zugehört und zugesehen.
Mir ham no zwoa Abschriften bhalten, sagte er in

verbohrtem Trotz.
Am ganzen Körper zitternd mit bebender Stimme warf

ihm der Pfarrer entgegen: Ein schlechter Mensch seid Ihr,
gebt Ihr Euch her zu solchen Dingen! Hinaus — hinaus,
sag ich, und laßt Euch nie mehr bei mir blicken! —

Mit kurzen, ungleichen Schritten stampfte der „Bauer
vom Grund" durch den tiefen Schnee heimwärts. Hatte er
es sich auch nicht merken lassen, so war ihm doch, als hätte ihn
eine Berglawine getroffen. Wie betäubt fühlte er sich. In
der langen Reihe von Jahre hatte er nie den guten, sanften
Pfarrer als höchstens einmal sehr lebhaft und eifrig gesehen.
Dann aber legte sich seme Ueberraschung wieder, der Haß
stieg nur um so heftiger in ihm auf.

'S bleibt dabei, verklagt werd er bei seim Obern, der
schlechte Kerl, und wann a der Alte ihn zehnmal verteidigen
und uns daran hindern will. Jetzt wartn ma no a bißl, nacha
muah der Schullehrer extra no a ganz a neue Schrift macha.
Mir findn vielleicht no ebbas Neues dazua! —

In dem friedlichen, epheuumsponnenen Zimmer des

Pfarrers aber saß ein alter Mann und legte das weiße
Haupt auf die gefalteten runzligen Hände. Er weinte!

XII.
Seit einer Woche war Hilarius in der Stadt. Alte

Freunde hatte er wiedergesehen, interessante Bekanntschaften
erneuert oder gemacht. Die Verhandlungen mit dem
Verleger seines Werks waren überraschend gut abgelaufen, und
der junge Mann, dem die Freude an dem regen Leben aus
den Augen sprühte, hatte zufrieden sein können. Er war es
aber nicht. Ueber all dem Wichtigen und Interessanten hatte
er den ihm vom Lattenhofer gegebenen Auftrag keineswegs
vergessen, und nun, da Sepp ihm alles anvertraut hatte,
beschäftigte ihn je als mehr das Schicksal dieser Familie. Aber
obwohl er alles, was möglich war, getan hatte, eine Theresia
Pentenrieder, Tochter des Joseph Pentenrieder, genannt
Lattenhofer, und dessen Frau Maria Theresia geb. Pichler, in
der Stadt aufzutreiben, war ihm dies nicht gelungen. Die
ihm von Sepp gegebne umständliche Adresse, die diesem
der Agent aufgeschrieben hatte, erwies sich als purer Schwindel.

In der darauf angebnen Straße standen kaum erst zwei
Häuser, und diese waren Villen vornehmer Familien. Die
Polizei konnte ihm durchaus keine Auskunft geben, und alle
Nachforschungen in den in Frage kommenden Häusern blieben

gleichfalls erfolglos. Was Hilarius von Anfang an bei
der Erzählung Sepps gedacht hatte, wurde ihm zur Gewißheit.

Der Agent Schweitzer war ein Betrüger! Ehe er aber
die Polizei gegen den Mann anrufen wollte, zog er es vor,
diesen zuerst noch selbst zu sprechen.

Aber Schweizers Wohnung war verschlossen und ein
schmieriger Zettel mit „Geschäftlich verreist" klebte an der
Tür. —

Unzufrieden und ratlos schlenderte Hilarius nun seinem
nahe am Bahnhof liegenden Hotel zu. Eine Menge Menschen

strömte ihm entgegen, mehrere gutbesetzte Züge mußten
eben angekommen sein. Er ging schneller und betrat den
Bahnsteig, um sich einer früheren Gewohnheit gemäß das
Leben und Treiben der Menschen und das Ankommen und
Abfahren der Züge zu betrachten. Sinnend sah er auf das
Gewimmel unbekannter, gänzlich fremder Leute, die alle,
gehend oder kommend, an ihm vorüberhasteten. Er liebte
diese großen Bahnhöfe. Ihre Wehmut, Abschieds- und
Trennungsschmerzen, das verhaltne Schluchzen, das fröhliche
Aufjauchzen, Das Zaghafte auf all den Gesichtern, bald
Hoffen, bald Fürchten. Mienen, in denen man häufig lesen
konnte, wie einer die Brücken hinter sich abgebrochen hatte
und einer ungewissen Zukunft entgegenfuhr, oder neben
ganz leeren, ausdruckslosen und unbedeutenden Gesichtern
wieder solche von strahlender Wonne, Neugierde und Freude.

Mitten im Gedränge sah er plöblich eine Krankenschwester,
deren weiße Haube ein gutmütiges Gesicht umrahmte;

ihr Arm unterstützte einen Mann, der sich kaum schleppen
konnte. Unwillkürlich folgte der jungee 'Seelsorger, als zögen
ihn Krankheit und Elend mit sich. Ein Ambulanzwagen nahm
draußen den Mann auf, die Schwester bezeichnete einem
Droschkenkutscher das gewünschte Spital, dann fuhr sie hinterher.

Bei der Nennung des Ludwigskrankenhauses fiel
Hilarius ein, daß er gerade dieses, das größte, noch nicht gesehen
hatte, während er die beiden andern aufs eingehendste
besichtigt hatte. Es schien ihm im Interesse seiner Zukunftspläne

durchaus notwendig, selbst möglichst viel Erfahrung zu
haben. Wünschte er doch sehr, später ein durchaus modern
und streng hygienisch gehaltenes Krankenhaus, wenn auch in
kleinem Maßstab, in Stading zu errichten.

Eine kleine halbe Stunde verrann, ehe die alte Droschke
mit dem magern Klepper davor durch einen weitläufigen
Gartenkomplex fuhr, worin rechts und links mehrere größere
und kleinere einheitlich gehaltene Gebäude standen, und endlich

rasselnd vor der zementierten Einfahrt eines hohen, breiten

Hauses hielt. Nach kurzer Zeit schon führte ein junger
Assistenzarzt Hilarius in der ganzen Anstalt umher, zeigte
ihm aufs liebenswürdigste alle Einrichtungen und geleitete
ihn durch die langen Gänge in die geräumigen, wohlventilierten

Krankensäle beider Abteilungen.
Indem die beiden den sogenannten Typhuspavillon

durchschritten, um auf diese Weise rascher zur neu eingerichteten

Dampfwäscherei zu gelangen, die den Priester interessierte,
tönten lautes, entsetzliches Schreien, schrilles Lachen, Beru-
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higungsrufe non einer anbern Stimme unb anbauernbes
klingeln burd) bie Stille ber f)of)en ruhigen Sorribore. ©r=
fchroden blieb Hilarius ftefjen, unb aud) ber Srgt brach mit«
ten in bem begonnenen Satje ab.

Sie haben hier boot) leine Abteilung für 3rre
Sein, geroifs nidft. Drüben am Sorbenbe ift eine Heine

Seobadftungsftation, aber es ift im Slugenblicf niemanb
barin.

©in ftarter, großer StBärter nub eine Scf)mefter eilten nun
ben (Sang herunter. Der 2Irgt fprad) fie an unb lief) fid) halb«
laut eine Slusfunft geben. Hilarius trat gur Seite unb faî) in
ben meitläufigen, fdjön angelegten ©arten hinunter, beffen
hohe Säume ihre meifjbefdmeiten Slefte gu Irpftallenem ©e=
mirr nerfdjlangen. Dbmot)l es nod) frül) am Sad)mittag mar,
mollte fid) fcfjon teife bie Dämmerung Ijerabfenten.

©in eigentümliches ©efüljl bes Serlaffenfeins unb ber
Sehnfucfft bemächtigte fid) feiner. 5)eimmef)! ©s gog ihn
nach £>aufe, unb er nahm fid) oor, beftimmt morgen gu reifen
unb — ba! 2lufs neue bie furchtbaren Schreie. Die Sd)mc=
fter oerabfehiebete fid) eilig oom 2Irgte unb oerfd)manb fdjleu«
nigft in ber Dür, burd) bie fdjon ber SBärter gegangen mar.

Sergeiljen Sie, £jerr Äooperafor, manbte fid) ber 2lrgt gu
feinem Sefudjer, ich habe mich uun foeben über bie Urfache
biefer merfmürbigen Ausbrüche babrinnen erlunbigt. ©s ift
hier eine fdjroere Dppfjustranfe, bie förmliche Dobfucfjtsan«
fälle belommt. Die Scfjmeftern haben fie nicht mehr begmin«
gen fönnen, fie haben eine britte unb noch einen SBärter rufen
miiffen.

Sicht möglich, fold)e Straft oerleiht biefer ^uftanb?
Sid)t ber allein; es fei aber ein ungemein greffes Stäb«

d)en, Stifte ber gmangiger. ©ine Schönheit, fagte bie Schroe«
fter Caroline. Der ©ijefargt nennt fie nur bie Srunfjilbe, alfo
eine echte 2Balfürengeftatt.

SBoljer ftammt fie benn?
3d) meifj es nidjt; oom ßanbe glaube id), haben fie gefagt.

Sie hat aber fefton in ber Stabt gelebt unb in einer ©eltuloib«
fabril gearbeitet.

3m felben Sugenblid trat fdjroeifjbebedt ber SBärter her«
aus.

Sun, Söder — bas mar ja rafd) erlebigt?
3amof)I, Sjerr Doftor, bas fd)on, aber eine harte Srbeit

mars bod). Stit ben gähnen — ein ißrachtgebif) — fjat fie
fid) an ber eifernen Settftelle gehalten, herumgefd)lagen unb
getobt, unb alle fünf haben mir uns anftrengen müffen, fie
enblici) ins Sab gu bringen. 3et)t liegt fie gang elenb unb
erfd)öpft ba. ©ine furchtbar ftarle ißerfon, biefe fßentenrieber.

Sitte, mie mar ber Same?
Der 2trgt mie ber Sßärter fai)en erftaunt auf ben $rie=

fter, ber fo ausneljmenb intereffiert fdjten.
ißentenrieber heifjt fie, Dfjorefe ißentenrieber, antmortette

ber SBärter.
©ine Dirne?
2lber ©ott bemahre! Sßiefo, marum — durchaus nicht!

Sie ift $abriîarbeiterin, aber eine bilbfehöne Serfom
3d) bitte um ©ntfd)ulbigung, Sjerr Doltor; aber ba ich

beauftragt bin, nach einem Stäbchen biefes Samens hier in
ber Stabt gu fud)en unb meine Stühe bis jetft vergeblich mar
— fogar bie fßoligei hat mir feine Slusfunft geben fönnen —,
merben Sie es begreiflich finben, bah m'ch ber hier angetrof«
fene gleiche Same frappieren muh- ©s ift ja nicht gang aus«
gefdftoffen, bah es bie ©efudfte fein fönnte. Darf id) vielleicht,
menn es 3l)re ^eit erlaubt, einige Stinuten unter oier 2lugen
mit Shnen fprechen?

3d) bitte fehr unb ftehe gleich gur Serfüaung. 2Bir gehen
fofort in ben anbern Slügel, mo id) mein Limmer habe.

2Bie angemurgelt blieb ber Sßärter Söder fteljen unb fah
ben beiben nach; bann ging er eilig bie Dreppe hinan unb er«
gählte bas ©rlebte einer ber Schmeftern.

2Bas nur ber ©eiftlicfje ba mit ber fd)önen ißentenrieber
mill? Die unb eine fdjlechte Serfon, bas ift nicht bie ©efud)te;
fdjmören roollt id) barauf. Die fommt mir gang nor mie ein
braoes Stäbel!

* * *

3n bas oerfchneite ©ebirgsborf roaren an ben Ißfarr»
herrn unb Surgel mieber einige ber hiibfdjen Snfidftsfarten
aus ber Stabt abgegangen, bie bas Stäbchen immer in fo
grofjes ©ntgüden verfemten. ^nietjt eine mit bem Semerfen,

bah Hilarius einer gang mistigen Angelegenheit halber erft
gmei ober brei Dage fpäter eintreffen mürbe. Seines im
Sjaufe, bas nicht ben Suffchub feiner Südfehr betrüblich em«
pfunben hatte.

Der Pfarrer, beffen Sefud) mieber abgereift mar, lieh
fief) nicht anmerfen, bah er fd)roeren Kummer mit fid) herum
trage; er münfdfte aber feinen jungen Amtsbruber non gan«
gern bergen herbei, um ihm bas Sorgefallene mit bem ©runb«
bauern mitguteilen unb im Serein mit Hilarius bas Sötige
gu tun. ©hriftine, bie fd)on bie Sofinen gum ©mpfangsfu«
djen ausgelefen hatte, fcf)ob fie unmutig mieber in bie Schub«
labe gurüd; Surgel aber feufgte nur tief auf unb ftridte mit
fieberhaftem ©ifer an ben Sommerftrümpfen für Hilarius
meiter.

XIII,
©in ftarîer 2Binb roeijte falten Segen mit grofjen, fetgi«

gen Sdjneefloden nermifcht gêgen bie Scheiben bes ©ifen«
bahncoupes, roorin Hilarius mieber ber Heimat gufuhr. ©ine
ftiefige, überheizte ßuft herrfchte im SBagen, unb öffnete mau
bas genfter nur ein menig, fo brangen entroeber Schnee unb
Segen, ober bider, übelriedjenber Saud), ber fid) mie eine
graue Schleppe längs bes ßuges hinlegte, herein. Hilarius,
ber eingige 3nfaffe hatte einen roten, eingenommenen Äopf
unb fror trotsbem fo fehr, bah er ïich nicht feft genug in feine
Seifebede mideln fonnte. Dief in ©ebanfen nerfunfen,
ftarrte er nor fid) hin ober nerfud)te, burd) bie befd)lagenen
Scheiben in bas troftlofe Sßetter hinausgufehen.

Qfaft gmei Sage maren nergangen, bis er megen Dljerefe
Sentenrieber alles erfahren hatte. 2Bas ihm nod) gur ©rgän«
gung fehlte, hätte allein Sefi felbft ihm mitteilen fönnen, unb
bas mar ihrer fdjmeren Stranffjeit halber unmöglich gerne«
fen. Saum hatte er ben Argt nerlaffen, hatte er fid) nochmals
an bie fßoligeibeljörbe gemanbt, unb biefe hatte tatfädjlid) nun
ben Samen Xherefens mit ber Segeidjnung „gabrifarbei«
terin" notiert aufgefunben, ber non einem neu angefteltten
Seamten, ber einen 3rrtum begangen hatte, guerft nidjt ent«
bedt morben mar. Dherefe ißentenrieber mar alfo mirflid)
ibentifd) mit ber Sranfen im Spital! Dann hatte fid) ber
llnermübliche nod) an bie gabrif gemanbt, non beren Sub«
bireftor — bemfelben, ber bamals beim 2luffifd)en ber Selbft«
mörberin gugeçen gemefen mar unb Sefi bann in bas ©e=

fdjäft gebracht hatte — er aftes genau erfuhr. Son ber £)aus=
mirtin, goau Srängler, bie ihre Stieterin fehr gern hatte, fid)
um fie forgte unb nur ©utes über fie ausfagte, mürbe f)ila=
rius, um Säheres gu erfahren, bann auch an Stali Sad) ge=

roiefen. 2lls er bas iSäbchen auffuchte unb nach Snflopfen
auf ein herein! in beren ^iaimer trat, mar er bod) etroas
betroffen. Die eigentümliche, parfümburdftränfte, bruthei^e
Suft — ohne 2Bohlgerüd)e irgenb einer 2lrt fonnte Sîal't, bie
barin mahllos mar, nun einmal nidjt leben — unb bie merf«
mürbig geniale llnorbnung, bie barin herrfchte, fomie bie
furchtbar mangelhafte Doileite bes Stäbchens machten ihn
fürs erfte fpradjtos. Stit einem Sdjrei unb bem Susruf: 3ef=
fas, i hob gmeint ber grit) märs! oerfchmanb Stali hinter
einem Settfchirm, bas lofe Spi^enhemb frampfhaft über ber
Sruft gufammenhaltenb unb beinahe über bie ausgetretenen,
mit hohen Slbfäfeen nerfehenen ©olbfäferpantoffeln ftolpernb.
Dann fam fie mit einem oerfdjlumpten, aber foftbaren Schlaf«
rod, beffen Sfnöpfe alle lofe ober abgeriffen maren, mieber
gum Sorfdjein, fd)ob ein hellblaues Stlasforfett, eine <5d)ad)=
tel Sriefpapier, gemachte Slumen unb eine Düte Sonbons
rüdfichtslos non einem Stuhl herunter unb fagte in ihrer
treuhergigen, frifdjen 2lrt:

Sitt fdjön, nehmens Stafe- i)od)mürben! Stit roas
fann id) Shnen bienen.

Sie hatte bann faum ben Samen Dljerefens gehört, ba
brad) fie fcfjon in Dränen aus.

Die muh gcroiB fterben, gang gemifj! Unb mie bie mich
reut! Steine befte greunbin ifts unb eine roaljre ^eilige.
Samohl! Sie brauchen mid) gar nidjt fo erftaunt angufeljen,
^od)mürben. 2Beih fdjon, bie Seute haben Shnen halt non
früher ergäfjlt — aber bas ift ja fcfjon lange her. Seitbem
ßubmig — ad) ©ott, ber ßubroig, geftorben ift er ja, mie fie
fo grab redft im Sraofein brinnen mar. deinen hat fie mehr
angefdjaut feitbem unb immer nur gearbeitet, fffienn bie ab«

fcbeulidjen Sauersleut, ihre Eltern, ba brausen in irgenb
fo einem SSinfel fie nidjt oerftofsen hätten, unb fie beimgeljn
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higungsrufe von einer andern Stimme und andauerndes
Klingeln durch die Stille der hohen ruhigen Korridore.
Erschrocken blieb Hilarius stehen, und auch der Arzt brach mitten

in dem begonnenen Satze ab.
Sie haben hier doch keine Abteilung fur Irre
Nein, gewiß nicht. Drüben am Nordende ist eine kleine

Beobachtungsstation, aber es ist im Augenblick niemand
darin.

Ein starker, großer Wärter nud eine Schwester eilten nun
den Gang herunter. Der Arzt sprach sie an und ließ sich halblaut

eine Auskunft geben. Hilarius trat zur Seite und sah in
den weitläufigen, schön angelegten Garten hinunter, dessen
hohe Bäume ihre weißbeschneiten Aeste zu krystallenem
Gewirr verschlangen. Obwohl es noch früh am Nachmittag war,
wollte sich schon leise die Dämmerung herabsenken.

Ein eigentümliches Gefühl des Verlassenseins und der
Sehnsucht bemächtigte sich seiner. Heimweh! Es zog ihn
nach Hause, und er nahm sich vor, bestimmt morgen zu reisen
und — da! Aufs neue die furchtbaren Schreie. Die Schwester

verabschiedete sich eilig vom Arzte und verschwand schleunigst

in der Tür, durch die schon der Wärter gegangen war.
Verzeihen Sie, Herr Kooperator, wandte sich der Arzt zu

seinem Besucher, ich habe mich nun soeben über die Ursache
dieser merkwürdigen Ausbrüche dadrinnen erkundigt. Es ist
hier eine schwere Typhuskranke, die förmliche Tobsuchtsanfälle

bekommt. Die Schwestern haben sie nicht mehr bezwingen
können, sie haben eine dritte und noch einen Wärter rufen

müssen.
Nicht möglich, solche Kraft verleiht dieser Zustand?
Nicht der allein; es sei aber ein ungemein großes Mädchen,

Mitte der Zwanziger. Eine Schönheit, sagte die Schwester

Karoline. Der Chefarzt nennt sie nur die Brunhilde, also
eine echte Walkürengestalt.

Woher stammt sie denn?
Ich weiß es nicht; vom Lande glaube ich, haben sie gesagt.

Sie hat aber schon in der Stadt gelebt und in einer Celluloidfabrik

gearbeitet.
Im selben Augenblick trat schweißbedeckt der Wärter

heraus.

Nun, Bäcker — das war ja rasch erledigt?
Jawohl, Herr Doktor, das schon, aber eine harte Arbeit

wars doch. Mit den Zähnen — ein Prachtgebiß — hat sie
sich an der eisernen Bettstelle gehalten, herumgeschlagen und
getobt, und alle fünf haben wir uns anstrengen mästen, sie
endlich ins Bad zu bringen. Jetzt liegt sie ganz elend und
erschöpft da. Eine furchtbar starke Person, diese Pentenrieder.

Bitte, wie war der Name?
Der Arzt wie der Wärter sahen erstaunt auf den Priester,

der so ausnehmend interessiert schien.
Pentenrieder heißt sie, Therese Pentenrieder, antwortette

der Wärter.
Eine Dirne?
Aber Gott bewahre! Wieso, warum — durchaus nicht!

Sie ist Fabrikarbeiterin, aber eine bildschöne Perlon
Ich bitte um Entschuldigung, Herr Doktor; aber da ich

beauftragt bin, nach einem Mädchen dieses Namens hier in
der Stadt zu suchen und meine Mühe bis jetzt vergeblich war
— sogar die Polizei hat mir keine Auskunft geben können —,
werden Sie es begreiflich finden, daß mich der hier angetroffene

gleiche Name frappieren muß. Es ill ja nicht ganz
ausgeschlossen, daß es die Gesuchte sein könnte. Darf ich vielleicht,
wenn es Ihre Zeit erlaubt, einige Minuten unter vier Augen
mit Ihnen sprechen?

Ich bitte sehr und stehe gleich zur Verfügung. Wir gehen
sofort in den andern Flügel, wo ich mein Zimmer habe.

Wie angewurzelt blieb der Wärter Bäcker stehen und sah
den beiden nach; dann ging er eilig die Treppe hinan und
erzählte das Erlebte einer der Schwestern.

Was nur der Geistliche da mit der schönen Pentenrieder
will? Die und eine schlechte Person, das ist nicht die Gesuchte;
schwören wollt ich darauf. Die kommt mir ganz vor wie ein
braves Mädel!

4- » »

In das verschneite Gebirgsdorf waren an den Pfarrherrn

und Burgel wieder einige der hübschen Ansichtskarten
aus der Stadt abgegangen, die das Mädchen immer in so

großes Entzücken versetzten. Zuletzt eine mit dem Bemerken,

daß Hilarius einer ganz wichtigen Angelegenheit halber erst
zwei oder drei Tage später eintreffen würde. Keines im
Hause, das nicht den Aufschub seiner Rückkehr betrüblich
empfunden hätte.

Der Pfarrer, dessen Besuch wieder abgereist war, ließ
sich nicht anmerken, daß er schweren Kummer mit sich herum
trage; er wünschte aber seinen jungen Amtsbruder von ganzem

Herzen herbei, um ihm das Vorgefallene mit dem Grundbauern

mitzuteilen und im Verein mit Hilarius das Nötige
zu tun. Christine, die schon die Rosinen zum Empfangskuchen

ausgelesen hatte, schob sie unmutig wieder in die Schublade

zurück; Burgel aber seufzte nur tief auf und strickte mil
fieberhaftem Eifer an den Sommerstrümpfen für Hilarius
weiter.

XIII.
Ein starker Wind wehte kalten Regen mit großen, fetzigen

Schneeflocken vermischt gêgen die Scheiben des
Eisenbahncoupes, worin Hilarius wieder der Heimat zufuhr. Eine
stickige, überheizte Luft herrschte im Wagen, und öffnete man
das Fenster nur ein wenig, so drangen entweder Schnee und
Regen, oder dicker, übelriechender Rauch, der sich wie eine
graue Schleppe längs des Zuges hinlegte, herein. Hilarius,
der einzige Insasse hatte einen roten, eingenommenen Kops
und fror trotzdem so sehr, daß er sich nicht fest genug in seine
Reisedecke wickeln konnte. Tief in Gedanken versunken,
starrte er vor sich hin oder versuchte, durch die beschlagenen
Scheiben in das trostlose Wetter hinauszusehen.

Fast zwei Tage waren vergangen, bis er wegen Therese
Pentenrieder alles erfahren hatte. Was ihm noch zur Ergänzung

fehlte, hätte allein Rest selbst ihm mitteilen können, und
das war ihrer schweren Krankheit halber unmöglich gewesen.

Kaum hatte er den Arzt verlassen, hatte er sich nochmals
an die Polizeibehörde gewandt, und diese hatte tatsächlich nun
den Namen Theresens mit der Bezeichnung „Fabrikarbeiterin"

notiert aufgefunden, der von einem neu angestellten
Beamten, der einen Irrtum begangen hatte, zuerst nicht
entdeckt worden war. Therese Pentenrieder war also wirklich
identisch mit der Kranken im Spital! Dann hatte sich der
Unermüdliche noch an die Fabrik gewandt, von deren Sub-
direktor — demselben, der damals beim Auffischen der
Selbstmörderin zugegen gewesen war und Rest dann in das
Geschäft gebracht hatte — er alles genau erfuhr. Von der
Hauswirtin, Frau Kränzler, die ihre Mieterin sehr gern hatte, sich

um sie sorgte und nur Gutes über sie aussagte, wurde Hilarius,

um Näheres zu erfahren, dann auch an Mali Bach
gewiesen. Als er das Mädchen aufsuchte und nach Anklopfen
auf ein Herein! in deren Zimmer trat, war er doch etwas
betroffen. Die eigentümliche, parfümdurchtränkte, brutheiße
Luft — ohne Wohlgerüche irgend einer Art konnte Mali, die
darin wahllos war, nun einmal nicht leben — und die
merkwürdig geniale Unordnung, die darin herrschte, sowie die
furchtbar mangelhafte Toilette des Mädchens machten ihn
fürs erste sprachlos. Mit einem Schrei und dem Ausruf: Jes-
sas, i hab gmeint der Fritz wärs! verschwand Mali hinter
einem Bettschirm, das lose Spitzenhemd krampfhaft über der
Brust zusammenhaltend und beinahe über die ausgetretenen,
mit hohen Absätzen versehenen Goldkäferpantoffeln stolpernd.
Dann kam sie mit einem verschlumpten, aber kostbaren Schlafrock,

dessen Knöpfe alle lose oder abgerissen waren, wieder
zum Vorschein, schob ein hellblaues Atlaskorsett, eine Schachtel

Briefpapier, gemachte Blumen und eine Düte Bonbons
rücksichtslos von einem Stuhl herunter und sagte in ihrer
treuherzigen, frischen Art:

Bitt schön, nehmens Platz, Hochwürden! Mit was
kann ich Ihnen dienen.

Sie hatte dann kaum den Namen Theresens gehört, da
brach sie schon in Tränen aus.

Die muß gewiß sterben, ganz gewiß! Und wie die mich
reut! Meine beste Freundin ists und eine wahre Heilige.
Jawohl! Sie brauchen mich gar nicht so erstaunt anzusehen,
Hochwürden. Weiß schon, die Leute haben Ihnen halt von
früher erzählt — aber das ist ja schon lange her. Seitdem
Ludwig — ach Gott, der Ludwig, gestorben ist er ja, wie sie

so grad recht im Bravsein drinnen war. Keinen hat sie mehr
angeschaut seitdem und immer nur gearbeitet. Wenn die
abscheulichen Bauersleut, ihre Eltern, da draußen in irgend
so einem Winkel sie nicht verstoßen hätten, und sie heimgehn
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Bom offfdmmigetifdjen Setymingf

i)ätt formen, bann toär fie gfücfltcf) gemefen. Sas roar itir ein
fo arger Summer unb fjat fie fo oiei gequält, itnb jetgt mu|
bie 2lrme mit bem ferneren bergen fo batjinfterben. Set) mill
3t)nen nad)t)er it)r Stübel geigen, ©o mas Ijaben Sie nod)
gar nid)t gfet)n oon Sauberfeit unb Drbnung. ©ines Sages
ift fie tjehngefommen aus ber gabrif unb tjat gefagt: SCRali,

t)at fie gefagt, menn Su mici) gern tjaft, bann f)ilf mir jetjt
mein dimmer nod) fauber putgen unb mein bifjl Sad) g'fanu
menridjten. 3d) fütjts, baft id) fd>mer franf merb unb mit!
ins Spital. Sa ift man gut aufgehoben, .id) meifs es oon frü=
f)er, tote fie mid) aus bem Sana! gegogen haben. — Stiffens
i)od>toürben — fie mar ins Sßaffer gegangen — bamats me*
gen bem ßubmig. Sas ergätjt ich 3h"e" nadjtjer aud). Sann
hat fie fid) nod) geplagt unb abgearbeitet, trotgbem bafs id) fie
faft fufsfätlig gebeten fjab, fie fob nur alles getroft mir über*
taffen, bis fie faft nur fo aufs Sett gefallen ift. Sann tjats
nod)' gefagt: Sas SSifet, bas mir fo gf)ört. Sftati, fotlft bu

: Sänger unb 3oblct.

altes t)aben. — Senfens, $)od)tuürben, mir t)at fies fd)enfen
motten für ben galt ,bafs fie fterben fottt! Ser fchmarge $lei*
berftoff im Sd)ranf tjats gfagt, unb bie ®ommobe foil bie
braoe grau ^rangier begatten. 3Bas oon meinem ©etb nad)
bem Begräbnis nod) übrig bleibt, friegen meine ©tient, unb
bann, SfJt-ati, bring it)nen bu felber bas blîarienbilb, bas über
meinem Sett tjängt unb ergäbt ihnen altes oon mir, garnit fie
mir nid)t nod) ins ©rab tjinein bös finb. Sag bem Sater, bafs
bas Silb, bas er gefdjnifet t)at, roie id) nod) ein Sîinb mar,
immer ober meinem Sett gehängt t)at, bis gutefet! Unb bann
f)at fie mir bie gange genaue Sfbrefs aufgetrieben unb mir
ausfütjrtid) angegeben, toie id) am beften auf bas Sorf naus*
fomm.

Sa fonnte 9JtaIi oor Sct)Iud)gen nid)t met)r meiter. Sie
barg it)r braunes ©efid)t, in bas bas todige $aar unge*
fämmt fiel, in irgenb ein rafd) ergriffenes fpitgengarrtiertes
2Bäfd)eftü<f in ©rmangetung eines Safcbentudbes, lief immer*

2Jom oftfebroeigerifdjen Sd)imngfeff: ©in btamafijdjer Uiomenf.
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Vom ostschweizerischen Schwings

hätt können, dann wär sie glücklich gewesen. Das war ihr ein
so arger Kummer und hat sie so viel gequält, und jetzt muß
die Arme mit dem schweren Herzen so dahinsterben. Ich will
Ihnen nachher ihr Stübel zeigen. So was haben Sie noch

gar nicht gsehn von Sauberkeit und Ordnung. Eines Tages
ist sie heimgekommen aus der Fabrik und hat gesagt: Mali,
hat sie gesagt, wenn Du mich gern hast, dann hilf mir jetzt
mein Zimmer noch sauber putzen und mein bißl Sach z'sam-
menrichten. Ich fühls, daß ich schwer krank werd und will
ins Spital. Da ist man gut aufgehoben, ich weiß es von früher,

wie sie mich aus dem Kanal gezogen haben. — Wissens
Hochwürden — sie war ins Wasser gegangen — damals wegen

dem Ludwig. Das erzähl ich Ihnen nachher auch. Dann
hat sie sich noch geplagt und abgearbeitet, trotzdem daß ich sie
fast fußfällig gebeten hab, sie soll nur alles getrost mir
überlassen, bis sie fast nur so aufs Bett gefallen ist. Dann hats
noch gesagt: Das Bißl, das mir so ghört. Mali, sollst du

: Sänger und Iodler.

alles haben. — Denkens, Hochwürden, mir hat sies schenken
wollen für den Fall ,daß sie sterben sollt! Der schwarze
Kleiderstoff im Schrank hats gsagt, und die Kommode soll die
brave Frau Kränzler behalten. Was von meinem Geld nach
dem Begräbnis noch übrig bleibt, kriegen meine Eltern, und
dann, Mali, bring ihnen du selber das Marienbild, das über
meinem Bett hängt und erzähl ihnen alles von mir, garnit sie

mir nicht noch ins Grab hinein bös sind. Sag dem Vater, daß
das Bild, das er geschnitzt hat, wie ich noch ein Kind war,
immer ober meinem Bett gehängt hat, bis zuletzt! Und dann
hat sie mir die ganze genaue Adreß aufgeschrieben und mir
ausführlich angegeben, wie ich am besten auf das Dorf naus-
komm.

Da konnte Mali vor Schluchzen nicht mehr weiter. Sie
barg ihr braunes Gesicht, in das das lockige Haar
ungekämmt fiel, in irgend ein rasch ergriffenes spitzengarniertes
Wäschestück in Ermangelung eines Taschentuches, lief immer-

Vom ostschweizerischen Schwingfest: Ein dramatischer Moment.
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3u meinenb sur Xür gin»
aus unb ftieg eine anbre,
gegenüberliegenbe auf. S)\-
larius, ber gefolgt tuar,
ftanb nun in ÎRefis oerlaf»
jenem, peinlicg fauberen
unb georbnetem Stübcgen.
Sein erfter SBlid fiel auf
bas gefcgnigte SBilb, bas er
ergriff unb oon ber EBanb
nagm, bann fegte er fid) auf
ben ^olgfoffer. EJtali nagm
igm gegenüber auf bem
iöettranbe ißlag.

©r oertiefte fid) gang in
ben 2tnblid ber gübfcgen
Slrbeit, bas SJtäbcgen aber,
beren tränen fd)on tcieber
oerfiegt maren, in ben bes
jcgönen ©eiftlicgen, ber fie
in efftafifcge Semunberung
oerfegte. Dann ergäblte igr
Hilarius, inbem er igr bas
Sßerfpredjen abfoluten Still»
fcgmeigens abnagm, alles
mas nötig mar unb bat gu»
legt um bas SSilb.

Sffienn es Qgnen red)t ift,
mill id) es ben ©Itéra brin»
gen als »orläufigen ©rug
non igrem linbe, bas fie, fo
©ott mill, balb gefunb mie»
berfel)en merben. Der Slrgt ~
meinte geute, man bürfe

©we fjatntlie in
bas S3efte goffen. Die Srifis, bie fid) fo furchtbar geäugert
g at, gäbe fie gut überftanben, unb igre eherne Etatur gelfe
igr gem ig burcg.

gaft märe EJtali nor greuöe bem ißriefter an ben #als
geflogen. Sie ergriff feine 3)anb, preßte fie ftürmifcg an bie
ßippen unb tollte bann, allen Etefpeft nergeffenb, im 3inmier
gerum.

©funb mirbs, gfunb mirbs, meine Etefi mirb mieber
gfunb, meine ^eilige!

* * *

EBägrenb ber 3ug burd) bie oerfcgneite, graue ßanbfcgaft
baginbraufte, gebacgte Hilarius aE biefer ©rlebniffe unb
ggmiebete meiter an längftgefagten, im ©eifte fd)on genau
ausgearbei»

teten planen
Die eigne
3ufünft lag
igm feines
megs fo flar
nnr 2lugen,
bag er an
beren 2lus
bau gäte
benfen fön
nen. EBie

lange mürbe
ber greife
ißfarrgeri'

nod) leben,
unb er an
beffen Seile
bleiben?llnb
bennod)! So
feft fütjlte er
jicg mit bie»
fem Siüd;
cgen berrli»
cger Ellpen»
roelt oer»
macbfen, bas
er fo unenb»
lid) lieb ge»

monnen f)at=
te fo innig Das neue Scgulgaus

2(ppeti3ellet Iracgf.

oermebt mit bem Scgidfal
ber iljm teuer gemorbnen
fügl gatte, als murgle er
EJtenjcgen, bag er bas ©e=
bort feft, mie rtocg nirgenbs
im ßeben, unb finbe bort
ben Etugepunft unb bie
Stätte, bie er fo oft erfegnt
unb oermigt gatte. ElEer»
lei gatte er fcgon erreicht,
ober bod) menigftens feften
©runb bagu gelegt, für eine
fpätere 3^it. Elber mürbe
er benn fo gemig imftanbe
fein, aud) aUes ausgufüg»
ren? ©erabe bie ßage bie»
fes fleinen Dorfs mit ben
übrigen gur ©emeinbe ge»
görenben Orten mürbe fid)
mit ber ungefcgtiffnen ©i=
genart igrer Seoölferung
fo fegr gut gur erfpriegli»
cgen unb fegensreicgen Elus»

fügrung ber Rumänen
3been, bie bem „5ßett= unb
EJtenfcgenbeglüder" ßebens»
gmecf gemorben maren, eig»
nen. Elber mie fie ins Ißraf»
tifcge überfegen, menn fei»
ner ba fein mürbe, fpäter
an feiner SteEe nun in fei»
nem Sinne aEes gu ©nbe
gu führen, menn er längft
fernab meilen mügte, ge»

trennt oon bem, mas igm gier teuer gemorben mar? llnb
fein EBerî, bas E3ucg, oon bem er fid) fo grogen ©rfolg oer»
jprad)! Der ergabnen Etuge biefer ftiEen ESergesmelt oer»
banfte es fein ©rftegen unb feine Slusfügrung. finb in feine
SSruft gog mieber bas ungegeure ^eimmeg ein, biefe groge
Segnfud)t. ©r freute ficg, mit guten, frogen Eîacgricgten
gurücffegren gu fönnen, bie ben EBinter austreiben gelfen itnb
geitigen, fröglicgen ßeng gereinbegleiten mürben.

Der 3U9» f>er bis fegt in ©ilgugsgefcgminbigfeit baginge»
brauft mar unb faum angegalten gatte, fugr in einer #aupt=
ftation ein. Der ifSriefter mugte umfteigen, unb nun ging es
jcgnedengleicg langfam, an jeber nocg fo unbebeutenben Sta»
tion galtenb, aEmäglicg in bie 5)öge. EJtan gatte bas ©efügl,

als mären
ßofomotioe
unb EBagen
lebenbe, füg»
lenbe EBefen,
bie feucgenb,
fcgnaubenb

u. mügfelig
bie !f)öge 3U

erreiigen
ftrebten. lln»
rüge unb ber
SBunfcg naig
SSefcgleuni»

gung ber er»

fegnten
ifeimfegr be=

mäigtigten
ficg bes jun»
gen EJlannes.
©ine begäbt»»

ge SSürgers»
frau, bie bei
igm einge»
ftiegen mar,
ergäglte igm

meittäufig
3 med unb
©runb igrer
Eteife unb

in (9ogau (St. ©allen). fegte igm
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zu weinend zur Tür hinaus

und stieß eine andre,
gegenüberliegende auf. Hi-
larius, der gefolgt war,
stand nun in Resis verlassenem,

peinlich sauberen
und geordnetem Stllbchen.
Sein erster Blick siel auf
das geschnitzte Bild, das er
ergriff und von der Wand
nahm, dann setzte er sich auf
den Holzkoffer. Mali nahm
ihm gegenüber auf dem
Bettrande Platz.

Er vertiefte sich ganz in
den Anblick der hübschen
Arbeit, das Mädchen aber,
deren Tränen schon wieder
versiegt waren, in den des.
schönen Geistlichen, der sie
in ekstasische Bewunderung
versetzte. Dann erzählte ihr
Hilarius, indem er ihr das
Versprechen absoluten
Stillschweigens abnahm, alles
was nötig war und bat
zuletzt um das Bild.

Wenn es Ihnen recht ist,
will ich es den Eltern bringen

als vorläufigen Gruß
von ihrem Kinde, das sie, so

Gott will, bald gesund
wiedersehen werden. Der Arzt ^meinte heute, man dürfe

Eme Famille
das Beste hoffen. Die Krisis, die sich so furchtbar geäußert
hat, habe sie gut überstanden, und ihre eherne Natur helfe
ihr gewiß durch.

Fast wäre Mali vor Freude dem Priester an den Hals
geflogen. Sie ergriff seine Hand, preßte sie stürmisch an die
Lippen und tollte dann, allen Respekt vergessend, im Zimmer
herum.

Gsund wirds, gsund wirds, meine Resi wird wieder
gsund, meine Heilige!

-t- » 5

Während der Zug durch die verschneite, graue Landschaft
dahinbrauste, gedachte Hilarius all dieser Erlebnisse und
schmiedete weiter an längstgefaßten, im Geiste schon genau
ausgearbei-

tetenPlänen
Die eigne
Zukunft lag
ihm keines

wegs so klar
vor Augen,
daß er an
deren Aus
bau hüte
denken kön
neu. Wie
lange würde
der greise
Pfarrherr

noch leben,
und er an
dessen Seite
bleiben?Und
dennoch! So
fest fühlte er
sich mit
diesem Stück'
chen herrlicher

Alpenwelt

verwachsen, das
er so unendlich

lieb
gewonnen hatte

so innig Das neue Schulhaus

Appenzeller Tracht.

verwebt mit dem Schicksal
der ihm teuer gewordnen
fühl hatte, als wurzle er
Menschen, daß er das Ge-
dort fest, wie noch nirgends
im. Leben, und finde dort
den Ruhepunkt und die
Stätte, die er so oft ersehnt
und vermißt hatte. Allerlei

hatte er schon erreicht,
oder doch wenigstens festen
Grund dazu gelegt, für eine
spätere Zeit. Aber würde
er denn so gewiß imstande
sein, auch alles auszuführen?

Gerade die Lage dieses

kleinen Dorfs mit den
übrigen zur Gemeinde
gehörenden Orten würde sich
mit der ungeschliffnen
Eigenart ihrer Bevölkerung
so sehr gut zur ersprießlichen

und segensreichen
Ausführung der humanen
Ideen, die dem „Welt- und
Menschenbeglllcker" Lebenszweck

geworden waren/eignen.
Aber wie sie ins Praktische

übersetzen, wenn
keiner da sein würde, später
an seiner Stelle nun in
seinem Sinne alles zu Ende
zu führen, wenn er längst
fernab weilen müßte,

getrennt von dem, was ihm hier teuer geworden war? Und
sein Werk, das Buch, von dem er sich so großen Erfolg
versprach! Der erhabnen Ruhe dieser stillen Bergeswelt
verdankte es sein Erstehen und seine Ausführung. Und in seine
Brust zog wieder das ungeheure Heimweh ein, diese große
Sehnsucht. Er freute sich, mit guten, frohen Nachrichten
zurückkehren zu können, die den Winter austreiben helfen und
zeitigen, fröhlichen Lenz hereinbegleiten würden.

Der Zug, der bis jetzt in Eilzugsgeschwindigkeit dahinge-
braust war und kaum angehalten hatte, fuhr in einer Hauptstation

ein. Der Priester mußte umsteigen, und nun ging es
schneckengleich langsam, an jeder noch so unbedeutenden Station

haltend, allmählich in die Höhe. Man hatte das Gefühl,
als wären
Lokomotive
und Wagen
lebende,
fühlende Wesen,
die keuchend,
schnaubend

u. mühselig
die Höhe zu

erreichen
strebten.
Unruhe und der
Wunsch nach

Beschleunigung

der er¬

sehnten
Heimkehr

bemächtigten
sich des jungen

Mannes.
Eine behäbige

Bürgersfrau,
die bei

ihm
eingestiegen war,
erzählte ihm

weitläufig
Zweck und
Grund ihrer
Reise und

in Goßau (St. Gallen). setzte ihm
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gamilienoerßättniffe unb Sermanbtfcßaft genau auseinanber.
Scheinbar aufmert'fam t)örte er i$r gu, aber feine ®e=
banfen rnaren weit roeg unb bie Stimme brang nur roie ein
Staufcßen, bas fid) mit bem Staffeln bes allmäßtig feßnetter
merbenben 3u9es oermifeßte, an fein Dßr. ©r genoß bann
aus S)öfticßfeit ein menig oon bem if)m oon ber grau ange»
botnen „.Qußelbrot" unb lehnte fid) enbücß, ehe biefe aufs
neue if)ren Stebeftrom entfeffeln tonnte, in bie ©de gutüd, in»
bem er einer feiner Sorrefturbogen entfaltete unb mit bem
aStauftift barin roaßre Serroüftungen anrichtete. SJtittag mar
tängft ooröbr. Der Stegen hatte aufgehört; je höher man
tarn, befto ttarer mürbe es. 3n ber leßten hellen Stunbe, bie
ber früh einbreeßenben Dämmerung oorausging, unmittelbar
oor bem ©intaufen bes 3u9es in bie ffinbftation, hufchte es
nod) mie fahlgelber Sonnenblid über bie befeßneiten Säume,
ober ba, mo ber SBinb ben Schnee abgefchüttelt hatte, über
feßroarge SBipfet unb Slefte, bie mie tote, bürre 21rme gum
Rimmel ftarrten. 3n turger grift fentte fid) bann eine gleich»
mäßig trübgraue Dämmerung über bie ßanbfcßaft, in ber bie
menigen SJtenfcßen, bie mit ausfliegen, fogleicß fcßattenßaft
untertauchten. Das befteltte ©efäßrt harrte feines gaßrgaftes
hinter bem Keinen Sahnhof. Hilarius hatte noch ein paar
SBorte mit bem Stationsoorftanbe gefproeßen; jetgt half ihm
ber Stationsbiener bas ©epäd tragen, roeefte ben in ber 3te=

ftauration eingefd)lafnen Äutfcßer, unb bie enblofe, unerquid»
liehe gahrt begann. Stunbenlang follte es nun burd) biefe
feucßtfalte Slbenb» unb Stachtluft geßn. gröftelnb hüllte fid)
Hilarius fefter ein. ©in ©efüßl ber Sangigfeit befiel ihn
plößließ. Sange ging es auf ber leiblich guten Strafe enblos
bahin; als fie aber hinter einem Sergrüden einbogen, feßienen
fie einer unburcßbringlicßen Duntelheit entgegen gu fahren,
bie, fid) bann mieber etroas Iid)tenb, grotesfe näcßtlicße ßanb»
fcßaftsbilber ßeroorgauberte. Spät in ber Stacht mars, ba
rollte bas SBägelcßen auf ber nun freunblid) ooll hellen SJtonb
befchienenen Strafe Steuammings gu, bas hinter Sergrüden
oerborgen in ber Stäße bes Sees ausgebreitet lag. ßinls ber
roeißbefeßneite Sßßalb, red)ts ber feßroargauffteigenbe ,,©eoat=
ter", hinter bem ber junge priefter feine Sieben mußte. Seine
Sieben! Sltles, mas ihm teuer mar auf ©rben! llnb tief aus
i)ergensgrunb ftieg ein Seufger empor. Stur geliehenes ©ut!
©s ift nicht mirllich fein. 3eber Dag, jebe Stunbe tann es

ihm nehmen — nid)t nur ber Dob, ber aud) anbern ihr
ßiebftes, bas ihnen toirflid) gu eigen ift, raubt!

lieber bem nieberen, abgeßolgten Slusläufer bes „®eoai=
ters", auf beffen gleichmäßiger Schneebede bas SJtonblicßt la»
gerte, geigte fid) nod) ein anbrer eigentümlicher Schein. 2BoI»
fen tarnen unb oerhüllten ben bieberen ©efellen ba oben,
ber mit breitem ßäcßeln bahinter oerfchmanb. Die ^eüigteit
am girmament über bem Sergrüden mürbe ftärter unb ftär»
ter unb nahm eine immer rötlichere gärbung an. Hilarius
fprang auf unb rüttelte ben eingebufelten Surften an ber
Schulter.

SBacß bod) auf, rafd) — bort fiel) hin — ift bas nid)t
Sranbßelle?

Der Surfte feßnettte in bie 5)öße. Satra no amal! Dös
mill i glaubn, unb ficht aus, als roärs liaba glei gar in ©ah»
nern Dorf. Statürli — g' Stabing brennts.

Hilarius mollte bas S)erg ftitte ftehn. 3ßm mars, als
gerinne ihm bas Slut, als mollte ihn eine plößließe Sähmung
erfaffen. (gortf'eßung folgt.)

7r<S

©as Opfer.
^umoresfe non S. Stittmeger.

(Stacßbrud oerboten.)
2lbba Sprenger an Sotte Peterfen.

©ffen, ben 17. 6. 19.
30teine liebe Sotte!

Du braueßft für mich tein Sogis in SJtüncßen gu beftellen,
Hebe Sötte. 3d) muß auf bie gerienreife oergießten, bie mir fo
herrlich geplant haben, ©s ift mir nur ein Droft, baß Du an
©ertrub Deimberg ©efettfeßaft haft. 21ber ich bilbe mir ein,
baß mein SBegbleiben Dir bod) feßr leib tut. ©erabe gu breien
hatten mir uns es fo fd)ön gebaeßt. ffis hat nicht fotten fein!

©eftern an meinem ©eburtstag — babei gleich oielen Dan!
für Deine guten SBünfcße! — habe id) einen Srief oon einer
alten patentante — Du tennft fie unter bem Stamen Dante
„Dele" aus meinen ©rgählungen — erhalten. Sie feßreibt
fonft nie an mieß, nur gum ©eburtstag. Die Strme ift feßr
ieibenb, fann gar nießt meßr ausgehen unb häuft mit einer
mürrifeßen, alten Dienerin — icß glaube foteße fogenannte
„treue alte Dienftboten" finb immer mürrifcß — gang allein
in Salgmebel. Stun îlagte fie in ißrem Srief bitter barüber,
baß fie fo oerlaffen in ißren alten Dagen fei, baß niemanb
aus ber Sermanbtfcßaft 3eit für fie ßabe ufm. ufm. Das tat
mir fo fcßredlicß leib unb icß tonnte biefe Stacßt gar nießt
feßlafen oor bem ©ebanfen, mie hart es fein muß, im Sllter
fo oereinfamt bagufteßen. 3cß meiß nod) feßr gut, roie Dante
Dele früßer ftets bereit mar, überall in ber Sermanbtfcßaft
ausgußelfen, bei Sfocßgeiten, Kinbtaufen, Slranfßeiten unb Do»

besfällen. „21cß, mir feßreiben an Dante Dele, bie lommt
geroiß fofort", fo ßieß es, menn Stot an ben SDtann ging, unb
fie lam allemal. Das alles ging mir burd) ben Sinn unb
bas Stefultat biefer faft fcßlaflofen Stacßt mar bie ©infießt, baß
icß biesmal Dante Dele meine Sommerferien opfern muß.
llnfere gange gamilie ßat früßer oiel ©utes oon ißr erfahren,
unb icß trage ja fogar ißren Stamen. Slllerbings gu meinem
Seibmefen, benn icß finbe ißn gräßtieß. 3d) gefteß's aueß
nießt gern, baß icß Slbete ßeiße. Stbba tonnte ja ebenfogut
oon Slbelßeib hergeleitet fein, nießt roaßr? ©s mar ein harter
Äampf für mid), bis icß gegen SJtorgen gu bem ©ntfd)tuß tarn,
auf bie Steife — biefe erfte Stlpenreife! gu oergießten, aber mer
meiß, ob Dante Dele noeß lange lebt unb icß noeß einmal in
bie Sage tomme, ißr Dantesopfer gu bringen, ©in Opfer
ifts, ein feßr feßroeres. 3cß ßab mieß noeß taum einmal fo
feßr naeß ben gerien gefeßnt, mie biesmal. Slteine klaffe
maeßt mir oiel gu feßaffen, bie SJtäbel gmifeßen 12 unb 14 finb
betanntlicß bie fcßiimmften.

21ber menn icß mir ausmale, roie bie Slugen ber lieben
alten Dante freubig aufftraßlen merben, menn icß fo gang
überrafeßenb am Sonnabenb bei ißr antomme, um mieß
oier SBocßen nur ißr gu roibmen, bann füßle icß mid) jeßt feßon
beloßnt. Unb 3ßr reift nun am SDtontag naeß SJtüncßen
unb fcßroelgt brei Dage in ben ^unftfcßäßen 3far=2ttßens!

30teine ©ebanfen begleiten ©ueß mit oielen guten SBiin»
feßen. Dentt mancßmal an mieß unb erfreut mieb ab unb gu
mit einer Slnficßtsfarte. SJtit ßerglicßem ©ruß:

Deine treue Slbba.

Stacßfcßrift: 3<ß meiß nießt, ob bie Soßtenfcßroärge ßier in
©ffen ober ber märtifeße Sanb am Salgmebel im 3uti oorgu»
gießen ift. Slcß, menn icß mir bie grünen SJtatten, bie fieß an
bie feßneebebedten Häupter ber Diroler SUpen feßmiegen, oor«
ftetle!

* * *

„Das ift ja eine feltfume Ueberrafcßung, SJtäbcßen. Slber
nett oon Dir, baß Du auf ber Durcßreife Station ßier maeßft.
3ßr ßabt boeß jeßt gerien unb Du ßaft geroiß eine größere
Steife oor?" So begrüßte bie Dante Dele ißr Patenfinb unb
marf babei einen mißtrauifeßen Slid auf ben großen Jloffer,
ben ber Dienftmann eben nieberfiellte. Slbba loßnte ben
Stand ab unb roanbte fieß bann an bas alte gräulein:: „geßl=
gefeßoffen, Dantcßen, baß ßeißt, gerien ßab icß freiließ, oier
lange SBocßen, unb bte mill icß Dir roibmen. Du follft enblicß
einmal mieber jemanb aus Deiner Sermanbtfcßaft um Dicß
ßaben, unb icß mill alles für Dicß tun unb Dicß reißt pflegen
unb erßeitern."

„2lcß nee, Sinb, mie fommft Du benn auf fo'ne 3bee?
Dafür, ich mein' fürs pflegen ßab icß boeß meine alte SJtine,
bie meiß gang genau, mas mir nüß unb gut ift. 2tber na,
es ift ja nett oon Dir, baß Du an mieß benfft unb menn Du
feine Slnfprücße meiter maeßft, motten mir uns feßon gufam»
men oertragen. Sltußt eben oorlieb nehmen."

„Slber beftes Dantcßen, baoon fann ja gar feine Sieb fein.
3cß fomme ja nur, meils mir fo furchtbar leib getan ßat, mie
Du mir feßriebft, baß Du Dicß fo oerlaffen füijlft. Da hielt
icßs für Pflicßt, ba icß gerabe gerien hatte."

„S)ab icß geflagt in meinem Srief? Stun ja, bas ift
fo'ne bumme Stngemoßnßeit oon mir, menn icß feßreibe.
Söeißt Du, bann fällt mir ein, baß tcß aueß einmal jung
unb ßübfd) mar unb ba roerb icß etegifeß. 21ber bas gibt fieß
einmal mieber. 3m ©runb geßt mir ja boeß nichts ab. Stur
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Familienoerhältnisse und Verwandtschaft genau auseinander.
Scheinbar aufmerksam hörte er ihr zu, aber seine
Gedanken waren weit weg und die Stimme drang nur wie ein
Rauschen, das sich mit dem Rasseln des allmählig schneller
werdenden Zuges vermischte, an sein Ohr, Er genoß dann
aus Höflichkeit ein wenig von dem ihm von der Frau ange-
botnen „Hutzelbrot" und lehnte sich endlich, ehe diese aufs
neue ihren Redestrom entfesseln konnte, in die Ecke zutück,
indem er einer seiner Korrekturbogen entfaltete und mit dem
Blaustift darin wahre Verwüstungen anrichtete. Mittag war
längst vorübr. Der Regen hatte aufgehört; je höher man
kam, desto klarer wurde es. In der letzten hellen Stunde, die
der früh einbrechenden Dämmerung vorausging, unmittelbar
vor dem Einlaufen des Zuges in die Endstation, huschte es
noch wie fahlgelber Sonnenblick über die beschneiten Bäume,
oder da, wo der Wind den Schnee abgeschüttelt hatte, über
schwarze Wipfel und Aeste, die wie tote, dürre Arme zum
Himmel starrten. In kurzer Frist senkte sich dann eine
gleichmäßig trübgraue Dämmerung über die Landschaft, in der die
wenigen Menschen, die mit ausstiegen, sogleich schattenhaft
untertauchten. Das bestellte Gefährt harrte seines Fahrgastes
hinter dem kleinen Bahnhof. Hilarius hatte noch ein paar
Worte mit dem Stationsvorstande gesprochen; jetzt half ihm
der Stationsdiener das Gepäck tragen, weckte den in der
Restauration eingeschlafnen Kutscher, und die endlose, unerquickliche

Fahrt begann. Stundenlang sollte es nun durch diese
feuchtkalte Abend- und Nachtluft gehn. Fröstelnd hüllte sich

Hilarius fester ein. Ein Gefühl der Bangigkeit befiel ihn
plötzlich. Lange ging es auf der leidlich guten Straße endlos
dahin; als sie aber hinter einem Bergrücken einbogen, schienen
sie einer undurchdringlichen Dunkelheit entgegen zu fahren,
die, sich dann wieder etwas lichtend, groteske nächtliche
Landschaftsbilder hervorzauberte. Spät in der Nacht wars, da
rollte das Wägelchen auf der nun freundlich voll hellen Mond
beschienenen Straße Neuammings zu, das hinter Bergrücken
verborgen in der Nähe des Sees ausgebreitet lag. Links der
weihbeschneite Wald, rechts der schwarzaufsteigende „Gevatter",

hinter dem der junge Priester seine Lieben wußte. Seine
Lieben! Alles, was ihm teuer war auf Erden! Und tief aus
Herzensgrund stieg ein Seufzer empor. Nur geliehenes Gut!
Es ist nicht wirklich sein. Jeder Tag, jede Stunde kann es

ihm nehmen — nicht nur der Tod, der auch andern ihr
Liebstes, das ihnen wirklich zu eigen ist, raubt!

Ueber dem niederen, abgeholzten Ausläufer des „Gevatters",

auf dessen gleichmäßiger Schneedecke das Mondlicht
lagerte, zeigte sich noch ein andrer eigentümlicher Schein. Wolken

kamen und verhüllten den biederen Gesellen da oben,
der mit breitem Lächeln dahinter verschwand. Die Helligkeit
am Firmament über dem Bergrücken wurde stärker und stärker

und nahm eine immer rötlichere Färbung an. Hilarius
sprang auf und rüttelte den eingeduselten Burschen an der
Schulter.

Wach doch auf, rasch — dort sieh hin — ist das nicht
Brandhelle?

Der Bursche schnellte in die Höhe. Sakra no amal! Dös
will i glaubn, und ficht aus, als wärs liaba glei gar in Eah-
nern Dorf. Natürli — z' Staking brennts.

Hilarius wallte das Herz stille stehn. Ihm wars, als
gerinne ihm das Blut, als wollte ihn eine plötzliche Lähmung
erfassen. (Fortsetzung folgt.)

Das Opfer.
Humoreske von B. Rittweg er.

(Nachdruck verbaten.)
Adda Sprenger an Lotte Petersen.

Essen, den 17. 6. 19.
Meine liebe Lotte!

Du brauchst für mich kein Logis in München zu bestellen,
Nebe Lotte. Ich muß auf die Ferienreise verzichten, die wir so

herrlich geplant haben. Es ist mir nur ein Trost, daß Du an
Gertrud Heimberg Gesellschaft hast. Aber ich bilde mir ein,
daß mein Wegbleiben Dir doch sehr leid tut. Gerade zu dreien
hatten wir uns es so schön gedacht. Es hat nicht sollen sein!

Gestern an meinem Geburtstag — dabei gleich vielen Dank
für Deine guten Wünsche! — habe ich einen Brief von einer
alten Patentante — Du kennst sie unter dem Namen Tante
„Dele" aus meinen Erzählungen — erhalten. Sie schreibt
sonst nie an mich, nur zum Geburtstag. Die Arme ist sehr
leidend, kann gar nicht mehr ausgehen und haust mit einer
mürrischen, alten Dienerin — ich glaube solche sogenannte
„treue alte Dienstboten" sind immer mürrisch — ganz allein
in Salzwedel. Nun klagte sie in ihrem Brief bitter darüber,
daß sie so verlassen in ihren alten Tagen sei, daß niemand
aus der Verwandtschaft Zeit für sie habe usw. usw. Das tat
mir so schrecklich leid und ich konnte diese Nacht gar nicht
schlafen vor dem Gedanken, wie hart es sein muß, im Alter
so vereinsamt dazustehen. Ich weiß noch sehr gut, wie Tante
Dele früher stets bereit war, überall in der Verwandtschaft
auszuhelfen, bei Hochzeiten, Kindtaufen, Krankheiten und
Todesfällen. „Ach, wir schreiben an Tante Dele, die kommt
gewiß sofort", so hieß es, wenn Not an den Mann ging, und
sie kam allemal. Das alles ging mir durch den Sinn und
das Resultat dieser fast schlaflosen Nacht war die Einsicht, daß
ich diesmal Tante Dele meine Sommerferien opfern muß.
Unsere ganze Familie hat früher viel Gutes von ihr erfahren,
und ich trage ja sogar ihren Namen. Allerdings zu meinem
Leidwesen, denn ich finde ihn gräßlich. Ich gesteh's auch
nicht gern, daß ich Adele heiße. Adda könnte ja ebensogut
von Adelheid hergeleitet sein, nicht wahr? Es war ein harter
Kampf für mich, bis ich gegen Morgen zu dem Entschluß kam,
auf die Reise —- diese erste Alpenreise! zu verzichten, aber wer
weiß, ob Tante Dele noch lange lebt und ich noch einmal in
die Lage komme, ihr Dankesopfer zu bringen. Ein Opfer
ists, ein sehr schweres. Ich hab mich noch kaum einmal so

sehr nach den Ferien gesehnt, wie diesmal. Meine Klasse
macht mir viel zu schaffen, die Mädel zwischen 12 und 14 sind
bekanntlich die schlimmsten.

Aber wenn ich mir ausmale, wie die Augen der lieben
alten Tante freudig aufstrahlen werden, wenn ich so ganz
überraschend am Sonnabend bei ihr ankomme, um mich
vier Wochen nur ihr zu widmen, dann fühle ich mich jetzt schon
belohnt. Und Ihr reist nun am Montag nach Mim»hx>i
und schwelgt drei Tage in den Kunstschätzen Isar-Athens!

Meine Gedanken begleiten Euch mit vielen guten Wünschen.

Denkt manchmal an mich und erfreut mich ab und zu
mit einer Ansichtskarte. Mit herzlichem Gruß:

Deine treue Adda.
Nachschrift: Ich weiß nicht, ob die Kohlenschwärze hier In

Essen oder der märkische Sand am Salzwedel im Juli vorzuziehen

ist. Ach, wenn ich mir die grünen Matten, die sich an
die schneebedeckten Häupter der Tiroler Alpen schmiegen,
vorstelle!

„Das ist ja eine seltsame Ueberraschung, Mädchen. Aber
nett von Dir, daß Du auf der Durchreise Station hier machst.
Ihr habt doch jetzt Ferien und Du hast gewiß eine größere
Reise vor?" So begrüßte die Tante Dele ihr Patenkind und
warf dabei einen mißtrauischen Blick auf den großen Koffer,
den der Dienstmann eben niederftellte. Adda lohnte den
Mann ab und wandte sich dann an das alte Fräulein::
„Fehlgeschossen, Tantchen, daß heißt, Ferien hab ich freilich, vier
lange Wochen, und die will ich Dir widmen. Du sollst endlich
einmal wieder jemand aus Deiner Verwandtschaft um Dich
haben, und ich will alles für Dich tun und Dich recht pflegen
und erheitern."

„Ach nee, Kind, wie kommst Du denn auf so'ne Idee?
Dafür, ich mein' fürs pflegen hab ich doch meine alte Mine,
die weiß ganz genau, was mir nütz und gut ist. Aber na,
es ist ja nett von Dir, daß Du an mich denkst und wenn Du
keine Ansprüche weiter machst, wollen wir uns schon zusammen

vertragen. Mußt eben vorlieb nehmen."
„Aber bestes Tantchen, davon kann ja gar keine Red sein.

Ich komme ja nur, weils mir so furchtbar leid getan hat, wie
Du mir schriebst, daß Du Dich so verlassen fühlst. Da hielt
ichs für Pflicht, da ich gerade Ferien hatte."

„Hab ich geklagt in meinem Brief? Nun ja, das ist
so'ne dumme Angewohnheit von mir, wenn ich schreibe.
Weißt Du, dann fällt mir ein, daß ich auch einmal jung
und hübsch war und da werd ich elegisch. Aber das gibt sich
einmal wieder. Im Grund geht mir ja doch nichts ab. Nur
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baß bie Seine eben meßt meßr rerf)t tnollen. ßeg nur ab,
2Räöd)en unb fetg bid), id) fann bas lange Steden meßt oer»
tragen." Sante Sele feßt fid) in ißren ©effel unb fußr fort:
,,3a, aber id) bin meinem Herrgott bod) reeßt banfbar, baß
idjs fo ßabe in meinen alten lagen. Steine ßübfcße Sente
unb meine alte Stine."

„Sie ift aber oft bod) reeßt mißmutig, mie Su feßriebft?"
„60, ßabe id) bas aud) gefeßrieben? 9ta, ja, roie alte

ßeute eben finb. ©ut, baß fie nod) rüftig auf ben Seinen
ift, mo id) fo unbeßitfließ bin. Sie ßat aud) gerabe fein S)0=
niglecfen bei mir. Sin nur gefpannt, mas fie gu bem lieber»
faß fagt, menn fie fommt. Sie ift naeß ©emöfe für morgen
gegangen unb ba uerfeßmaßt fie fieß immer ein biseßen. gür
Sefucß ift fie meßt feßr, mußt ißrs nießt übel neßmen, menn fie
brummt." 21bba naßm fid) feft oor, nießts übel 3U neßmen.
Stßenn man Opfer bringt, muß es freubigen ijergens gefeße»
ßen unb menn nießts Scßmeres babei märe, bann märs eben
fein Opfer!

Sie alte Stine brummte nießt nur, fonbern fie geigte
ißren llnmillen auf alle möglicße 2Beife. Sie marf bie Süren
gu, baß es nur fo fraeßte unb fie räfonnierte in ber $ücße
gang laut oor fieß ßin über bie Serrüdtßeit, ben ßeuten fo
mir nießts bir nießts auf ben S)a1s gu fommen. 2lls 21bele
fieß freunblicß erbot, ißr beim ^errießten bes ßogiergimmers
gu ßelfen, ermiberte fie grob: „Steine 21rbeit mad) icß feßonft
alleine. 3<ß meiß, mas fieß geßört, un Sie brauchen feine
Sange gu ßaben, baß Sie 's nießt fauber friegen." Srrr,
biefe Stine feßien mirfließ feßroer gu genießen! 21ber ißre
Sjerrin gab ißr nießts naeß. Sante Sele ßatte aud) ißre gro»
ßert „©igenßeiten". Siefe i)iße im Qimmer, geuer im Ofen
bei 18 ©rab Seaumur im Scßatten! Unb fein genfter burfte
geöffnet merben. Senn Sante Sele feßeute bie frifeße ßuft
mie ber Sob. 21bba mar naeß einer ßalben Stunbe mie ge=
foeßt. 21ber bies geßörte eben aueß gu bem Opfer.

„Sir ift gemiß etmas marm, 21bba, meinte bie Sante
naeß bem 21benbbrot, bas aus einer Saffe bünnem See unb
einem belegten Srötcßen pro S«1cm beftanb. Sante Sele
mar bureßaus nießt geigig, aber fie fonnte fieß gar nid)t meßr
benfen, baß gefunbe 3ugenb größeren 21ppetit ßat, als bas
2llter. „3cß rate Sir, einen Spagiergang gu maeßen," fo feßlug
fie oor — es ift jeßt erft fieben Ußr unb es bleibt noiß lange
Sage. 3d) fann fo feßleeßt feßlafen, menn id) mieß abenbs
unterßalte. Su mürbeft Sicß nur langmeilen."

„21cß, liebftes Santcßen, oielleiißt barf icß Sir etmas oor»
lefen, icß ßabe einige munberßübfcße Sücßer in meinem
Äoffer," ermiberte 21bba mit ßeroifcßer Selbftüberminbung,
benn ber ©ebanfe an frifeße ßuft mar feßr oerfüßrerifeß.

„Sanfe Mnb, babei feßlafe icß unfeßlbar ein. Unb mas
bie neuen Sücßer finb, bie ßeutgutage gebrueft merben, bafür
banfe icß erft reeßt. ßauter Scßunb! Unb fo unanftänbig,
ßab icß mir fagen taffen. 2Benn icß mas lefen mill, neßm
icß bie Sücßer aus meiner Sugenbgeit. 3tx bie tgeitungen mctg
icß aueß gar nießt meßr guefen. Senn ba fteßt nießts brin,
mie SRorb unb Sotfcßlag unb Scßlaganfalle unb abgeftürgte
glieger unb fo Sacßen, baß eine einfame alte grau bas ©ru=
fein babei friegen fann. ©eß Su nur rußig fpagieren, icß
braueße abenbs feine Unterßaltung." 21bba ging fpagieren,
giemließ gebrüdten ©emüts unb boeß froß, baß fie fo ©e»
legenßeit fanb, in einer ©artenmirtfeßaft eine Sortion Süßrei
mit ©cßinfen gu effen unb einen ©cßnitt Sier gu trinfen. Sas
ßalf ißren ßebensgeiftern mieber etmas auf unb fie feßatt fieß
felbft ob ißres Kleinmuts. Sie arme, arme Sante Sele! Sie
mar eben gar nießt meßr gemößnt, baß fid) ein gebilbeter
Stenfcß liebeooll um fie befümmerte. Sie mußte es eben roie»
ber lernen, jemanb um fieß gu ßaben, ber an ißrem Sßoßler»
geßen ßerglicßen 21nteil naßm unb ißr etmas oon bem großen,
reießen ßeben braußen mifbraeßte.

211s 21bba gurüdfam, mar Sante Sele bereits gu Sett
gegangen unb ließ ißr bureß ÜJRine ©utenaeßt münfeßen unb
ißr fagen, fie folle nur ja nießt gu früß auffteßen, bamit bas
SBoßngimmer erft in Drbnung gebraeßt merben fönne. Slbba
roaate benn aus fRefpeft oor ber 9Rine nießt oor llßr gu
erfeßeinen. Saeß einem mürrifeben „©utenmorgen" oer»
fidierte ißr biefe Serie, ber Kaffee fei natürlicß fait, benn fo
jpät ftänbe bod) fein 5Renfeß im ©ommer auf.

„3cß moUte nießt gu früß ftören, liebe Stine," entfcßul»
bigte fid) 21bba ßöfließ, „aber morgen follen ©ie nießt mieber

über mieß gu flagen ßaben. 3<ß rießte mieß gern nad) ber
5)ausorbnung."

„Su, bie is ja boeß einmal futfd), fobalb Sefucß ba is".
©0 lautete bie freunblicße 21ntroort.

„21ber liebe Stine, icß mill boeß fein Sefueß fein, icß bin
gefommen, Sante etmas gu pflegen unb gu gerftreuen, be=

greifen ©ie boeß nur."
„Sifcßt begreif ieß. ©s jeßt meinem gräulein boeß,

rneiß Sott, nifeßt ab, bafür bin icß ba, bie Stine, um mein
gräulein maeßt fieß oeß jarnifeßt aus Säfte, bas fönnen ©e
mieß jlooben." 21ßa, eiferfücßtig, baeßte 21bba unb befeßtoß,
bie ©efüßle ber 211ten bureß möglicßfte fRücfficßtnaßme gu feßo»
nen. ©ie tranf ben falten Kaffee unb plauberte mit Sante
Sele, ergäßlte ißr allerlei amüfante ©cßulgefeßießten unb be=

rießtete oon bem ©rgeßen ißrer oerfeßiebenen ©efeßroifter.
21ber feßon naeß furger 3eit feßlug Sante Sele ißr oor, era»
meber in bie Stircße gu geßen ober mieber einen Spagiergang
gu maeßen: „SBeißt Su, îinb, ßier bei mir gu fißen, bas ift
nießts für Sicß unb mieß ftrengt bas ^uI)ören an." 21bba
ging feßmeren .ßergens gmei oolle ©tunben fpagieren unb naeß
bem Stittageffen feßlief fie fo lange mie mögließ. Unb bann
ging fie mieber fpagieren, fobafs fie am 2tbenb bereits alle
©trafeen ber ©tabt unb ißre näßere Umgebung fannte. Unb
mäßrenb biefes ©onntagnaeßmittagfpagierganges fliegen oor
ißren geiftigen 21ugen bie Siroler 211pen auf mit ißren grü»
nen Statten, unb ÏBaffer ftürgten gu Sal, unb meifje ©eßnee»
ßäupter ftanben ßoeß unb ßeßr gegen ben tiefblauen Rimmel,
©ie fannte bas alles ja nur aus Silbern unb eine unenblicße
©eßnfucßt tarn über fie. Unb ein Kleinmut, ber ißr Sränen
erpreßte. Sante Sele mar abenbs noeß mortfarger, als tags
guoor, unb 2Rine mürbe immer ungenießbarer. Unb 2lbba
mar fo ßungrig unb moeßte boeß am Sonntag fein Steftau»
rant auffueßen. 21m ÜDtontag früß, als 21bba, bie feßleeßt ge=
feßlafen ßatte, um fieben gum Sorfeßein fam, rief bie ßolbe
SCRine erboft: „Silben ©ie fieß nur meß ein, baß's feßon
Kaffee jibt gu naeßtfeßlafenber ®a fieß 21bba ein
fyerg unb begann, als entließ bas grüßftüef auf bem Sifeß
ftanb unb fie Sante Sele gegenüberfaß: „£jör mal, Sante, mtr
feßeint, icß bin ©ueß beiben, Sir unb ber SRine, eine reeßte
ßaft. Sag mir bitte offen, obs Sir lieber ift, menn ieß mieber
abreife?"

„3a, Äinb, menn Su mieß fo fragft, naeßßer fann icß Sir
nur mit „3a" antmorten. Sie üötine ßat mir geftern abenb,
als fie mir beim 2tusgießen ßalf, erflärt, menn nießt balb
Süße ßier im #aus mürbe, ginge fie ißrer 2Bege. Unb bas
fießft Su boeß ein, baß icß bie ÜRine nießt entbeßren fann?
Su ßafts gut gemeint, 2Ibbaeßen, unb ieß bin Sir feßr banf»
bar bafür, aber gmei fo alten Skibern, mie mir unb ber
Stine, ift eben nießt gu ßelfen, bie muß man gemäßren laffen.
Sift Su mir noeß böfe, Sîinb?" Sante Seles Stimme ßatte
jeßt orbentließ einen roarmen Slang.

„2tber gang unb gar nießt, Santcßen. 2Benn Su mieß
bis morgen beßalten mtllft, faßre icß bann mit bem 3U9 um
8 Ußr, ba mirb ©ure 5)ausorbnung nießt geftört." Son bte»

fem 21ugenblief an bemüßte fieß Sante Sele ficßtlicß, ber ©roß»
nießte freunbließ gu begegnen unb fie feßenfte ißr fogar 40
2Rarf als gerientafcßengelb, mie fie fagte. 21ucß bie SJtine
mürbe gugänglicßer unb oerfießerte bem ©aft, es fei ißr boeß
feßr lieb, mal jemanb aus ißres gräuleins Serroanbtfeßaft
fennen gelernt gu ßaben. Sas mar boeß alles mögließe!

21bba feßiefte einen ©ilbrief ab an gräulein ßotte Seter»
fen, ißotel Seutfeßer Saifer.

Ser Srief lautete:
Steine liebe ßotte! Storgen abenb bin ieß bei ©ueß, be«

ftetle, bitte, ein Limmer für mieß, falls in ©uren fein fRaum
für ein brittes Sett ift. Sante Sele mill mieß ja gar nießt
ßaben. Säßeres münblicß. Sur bas rat icß Sir jeßt fd)on:
menn Su mal ein Opfer für einen SOtitmenfeßen bringen millft,
bann frag bei ißm an, obs ißm aueß angeneßm ift. Sott, mas
bin ieß oliieflicß! 2Bie freu icß mieß auf Siroi, bas ßanb
meiner ©eßnfucßt! ©0 äßnließ mie mir ßeute muß es bem
©rgoater 21braßam gu 2Rut gemefen fein auf bem Serg im
ßanb SOtorija, als er ben 3faaf opfern mollte unb ber ißerr
bas Opfer nießt annaßm. ßaeß mieß nur aus, ßotte, ieß

neßme es Sir nießt übel. 3<ß bin 3ö"3 toll oor greube.
21uf froßes SBieberfeßen morgen abenb!

Seine 2tbba.
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daß die Beine eben nicht mehr recht wollen. Leg nur ab,
Mädchen und setz dich, ich kann das lange Stehen nicht
vertragen." Tante Dele setzt sich in ihren Sessel und fuhr fort:
„Ja, aber ich bin meinem Herrgott doch recht dankbar, daß
ichs so habe in meinen alten Tagen. Meine hübsche Rente
und meine alte Mine."

„Die ist aber oft doch recht mißmutig, wie Du schriebst?"
„So, habe ich das auch geschrieben? Na, ja, wie alte

Leute eben sind. Gut, daß sie noch rüstig auf den Beinen
ist, wo ich so unbehilflich bin. Sie hat auch gerade kein
Honiglecken bei mir. Bin nur gespannt, was sie zu dem Ueberfall

sagt, wenn sie kommt. Sie ist nach Gemüse für morgen
gegangen und da verschwatzt sie sich immer ein bischen. Für
Besuch ist sie nicht sehr, mußt ihrs nicht übel nehmen, wenn sie
brummt." Adda nahm sich fest vor, nichts übel zu nehmen.
Wenn man Opfer bringt, muß es freudigen Herzens geschehen

und wenn nichts Schweres dabei wäre, dann wärs eben
kein Opfer!

Die alte Mine brummte nicht nur, sondern sie zeigte
ihren Unwillen auf alle mögliche Weise. Sie warf die Türen
zu, daß es nur so krachte und sie räsonnierte in der Küche
ganz laut vor sich hin über die Verrücktheit, den Leuten so
mir nichts dir nichts auf den Hals zu kommen. Als Adele
sich freundlich erbot, ihr beim Herrichten des Logierzimmers
zu helfen, erwiderte sie grob: „Meine Arbeit mach ich schonst
alleine. Ich weiß, was sich gehört, un Sie brauchen keine
Bange zu haben, daß Sie 's nicht sauber kriegen." Brrr,
diese Mine schien wirklich schwer zu genießen! Aber ihre
Herrin gab ihr nichts nach. Tante Dele hatte auch ihre großen

„Eigenheiten". Diese Hitze im Zimmer, Feuer im Ofen
bei 18 Grad Reaumur im Schatten! Und kein Fenster durfte
geöffnet werden. Denn Tante Dele scheute die frische Luft
wie der Tod. Adda war nach einer halben Stunde wie
gekocht. Aber dies gehörte eben auch zu dem Opfer.

„Dir ist gewiß etwas warm, Adda, meinte die Tante
nach dem Abendbrot, das aus einer Tasse dünnem Tee und
einem belegten Brötchen pro Person bestand. Tante Dele
war durchaus nicht geizig, aber sie konnte sich gar nicht mehr
denken, daß gesunde Jugend größeren Appetit hat, als das
Alter. „Ich rate Dir, einen Spaziergang zu machen," so schlug
sie vor — es ist jetzt erst sieben Uhr und es bleibt noch lange
Tage. Ich kann so schlecht schlafen, wenn ich mich abends
unterhalte. Du würdest Dich nur langweilen."

„Ach, liebstes Tantchen, vielleicht darf ich Dir etwas
vorlesen, ich Habs einige wunderhübsche Bücher in meinem
Koffer," erwiderte Adda mit heroischer Selbstüberwindung,
denn der Gedanke an frische Luft war sehr verführerisch.

„Danke Kind, dabei schlafe ich unfehlbar ein. Und was
die neuen Bücher sind, die heutzutage gedruckt werden, dafür
danke ich erst recht. Lauter Schund! Und so unanständig,
hab ich mir sagen lassen. Wenn ich was lesen will, nehm
ich die Bücher aus meiner Jugendzeit. In die Zeitungen mag
ich auch gar nicht mehr gucken. Denn da steht nichts drin,
wie Mord und Totschlag und Schlaganfälle und abgestürzte
Flieger und so Sachen, daß eine einsame alte Frau das Gruseln

dabei kriegen kann. Geh Du nur ruhig spazieren, ich
brauche abends keine Unterhaltung." Adda ging spazieren,
ziemlich gedrückten Gemüts und doch froh, daß sie so
Gelegenheit fand, in einer Gartenwirtschaft eine Portion Rührei
mit Schinken zu essen und einen Schnitt Vier zu trinken. Das
half ihren Lebensgeistern wieder etwas auf und sie schalt sich
selbst ob ihres Kleinmuts. Die arme, arme Tante Dele! Sie
war eben gar nicht mehr gewöhnt, daß sich ein gebildeter
Mensch liebevoll um sie bekümmerte. Sie mußte es eben wieder

lernen, jemand um sich zu haben, der an ihrem Wohlergehen

herzlichen Anteil nahm und ihr etwas von dem großen,
reichen Leben draußen mitbrachte.

Als Adda zurückkam, war Tante Dele bereits zu Bett
gegangen und ließ ihr durch Mine Gutenacht wünschen und
ihr sagen, fie solle nur ja nicht zu früh aufstehen, damit das
Wohnzimmer erst in Ordnung gebracht werden könne. Adda
waote denn aus Respekt vor der Mine nicht vor Uhr zu
erscheinen. Nach einem mürrischen „Gutenmorgen"
versickerte ihr diese Perle, der Kaffee sei natürlich kalt, denn so

spät stände doch kein Mensch im Sommer auf.
„Ich wollte nicht zu früh stören, liebe Mine," entschuldigte

sich Adda höflich, „aber morgen sollen Sie nicht wieder

über mich zu klagen haben. Ich richte mich gern nach der
Hausordnung."

„Nu, die is ja doch einmal futsch, sobald Besuch da is".
So lautete die freundliche Antwort.

„Aber liebe Mine, ich will doch kein Besuch sein, ich bin
gekommen, Tante etwas zu pflegen und zu zerstreuen,
begreifen Sie doch nur."

„Nischt begreif ich. Es jeht meinem Fräulein doch,
weiß Jott, nischt ab, dafür bin ich da, die Mine, um mein
Fräulein macht sich och jarnischt aus Iäste, das können Se
mich jlooben." Aha, eifersüchtig, dachte Adda und beschloß,
die Gefühle der Alten durch möglichste Rücksichtnahme zu schonen.

Sie trank den kalten Kaffee und plauderte mit Tante
Dele, erzählte ihr allerlei amüsante Schulgeschichten und
berichtete von dem Ergehen ihrer verschiedenen Geschwister.
Aber schon nach kurzer Zeit schlug Tante Dele ihr vor, eni-
weder in die Kirche zu gehen oder wieder einen Spaziergang
zu machen: „Weißt Du, Kind, hier bei mir zu sitzen, das ist
nichts für Dich und mich strengt das Zuhören an." Adda
ging schweren Herzens zwei volle Stunden spazieren und nach
dem Mittagessen schlief sie so lange wie möglich. Und dann
ging sie wieder spazieren, sodah sie am Abend bereits alle
Straßen der Stadt und ihre nähere Umgebung kannte. Und
während dieses Sonntagnachmittagspazierganges stiegen vor
ihren geistigen Augen die Tiroler Alpen auf mit ihren grünen

Matten, und Wasser stürzten zu Tal, und weiße Schnee-
Häupter standen hoch und hehr gegen den tiefblauen Himmel.
Sie kannte das alles ja nur aus Bildern und eine unendliche
Sehnsucht kam über sie. Und ein Kleinmut, der ihr Tränen
erpreßte. Tante Dele war abends noch wortkarger, als tags
zuvor, und Mine wurde immer ungenießbarer. Und Adda
war so hungrig und mochte doch am Sonntag kein Restaurant

aufsuchen. Am Montag früh, als Adda, die schlecht
geschlafen hatte, um sieben zum Vorschein kam, rief die holde
Mine erbost: „Bilden Sie sich nur nich ein, daß's schon
Kaffee jibt zu nachtschlafender Zeit." Da faßte sich Adda ein
Herz und begann, als endlich das Frühstück auf dem Tisch
stand und sie Tante Dele gegenüberfaß: „Hör mal, Tante, mir
scheint, ich bin Euch beiden, Dir und der Mine, eine rechte
Last. Sag mir bitte offen, obs Dir lieber ist, wenn ich wieder
abreise?"

„Ja, Kind, wenn Du mich so fragst, nachher kann ich Dir
nur mit „Ja" antworten. Die Mine hat mir gestern abend,
als sie mir beim Ausziehen half, erklärt, wenn nicht bald
Ruhe hier im Haus würde, ginge sie ihrer Wege. Und das
siehst Du doch ein, daß ich die Mine nicht entbehren kann?
Du hasts gut gemeint, Addachen, und ich bin Dir sehr dankbar

dafür, aber zwei so alten Weibern, wie mir und der
Mine, ist eben nicht zu helfen, die muß man gewähren lassen.
Bist Du mir noch böse, Kind?" Tante Deles Stimme hatte
jetzt ordentlich einen warmen Klang.

„Aber ganz und gar nicht, Tantchen. Wenn Du mich
bis morgen behalten willst, fahre ich dann mit dem Zug um
8 Uhr, da wird Eure Hausordnung nicht gestört." Von
diesem Augenblick an bemühte sich Tante Dele sichtlich, der Großnichte

freundlich zu begegnen und sie schenkte ihr sogar 40
Mark als Ferientaschengeld, wie sie sagte. Auch die Mine
wurde zugänglicher und versicherte dem Gast, es sei ihr doch
sehr lieb, mal jemand aus ihres Fräuleins Verwandtschaft
kennen gelernt zu haben. Das war doch alles mögliche!

Adda schickte einen Eilbrief ab an Fräulein Lotte Peter-
sen, Hotel Deutscher Kaiser.

Der Brief lautete:
Meine liebe Lotte! Morgen abend bin ich bei Euch,

bestelle, bitte, ein Zimmer für mich, falls in Euren kein Raum
für ein drittes Bett ist. Tante Dele will mich ja gar nicht
haben. Näheres mündlich. Nur das rat ich Dir jetzt schon:
wenn Du mal ein Opfer für einen Mitmenschen bringen willst,
dann frag bei ihm an, obs ihm auch angenehm ist. Gott, was
bin ich olücklich! Wie freu ich mich auf Tirol, das Land
meiner Sehnsucht! So ähnlich wie mir heute muß es dem

Erzvater Abraham zu Mut gewesen sein auf dem Berg im
Land Morija, als er den Jsaak opfern wollte und der Herr
das Opfer nicht annahm. Lach mich nur aus, Lotte, ich

nehme es Dir nicht übel. Ich bin ganz toll vor Freude.
Auf frohes Wiedersehen morgen abend!

Deine Adda.
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î)cr ©loubc 5er 3-reun5fd)aft

ISBenn
eines ERenfdiett Seele bu gewonnen,

llnb in fein Hera 6aft tief ßineinoefefiaut,
llnb ißn befunbert einen Haren ©tonnen,
3n beffen teiner glut &er Himmel blaut, —
Saft beine Suoerfidrt bann nic&tS bit rnit&en
Unb trage liebet bet ©nttäufdiuna Sèmera,
SUS baft bn arunbloS iBm entaiebft ben ©lauben —
Sein atöftet ©Iücf, als ein oertrattenb Hera!
Saft ablerntutig beine Siebe fc&tneifen
©iS bießt an bie UnmöalicBleit bittari:
Äannft 5u beS greuttbeS Sun uidit mebt beateifen,
So fäBrt ber greunbfcßaft frommer ©taube an.

geliï Safin.

Jfraueuleben in Gfiitiß
Ser frühere Sefretär an ber japantfdjen 2Sot=

fdjaft tn feting Sr. Dfuba, Ijat nor furgem ein
ungemein feffelnbes EBert oeröffenlltd)t, in bem er
fid) mit ben fogialen Sßerijältniffen im JKeidje ber
EJlitte befd)äftigt. Sie Veobachtungen unb Stu*
bien bes fe£)r fortfdjritttid) gefinnten japanifdjen
Siplomaten geben fpegiett non bem grauenleben
in ©hina ein gang anberes SSilb, als bie etmas
tenbengiös gefärbten ©ctjilberungen, bie man bis*
her ben (Europäern gab.

Dtuba meift barauf hin, bafs für bie tnleEel*
tuelle Vilbung ber grau in ©hma nod) feijr toe*
nig gefd)el)e, aber menn man non ben Vequem*
lictjfeiten bei ber Vefrtebtgung geiftiger Vebürf*
niffe abfäije, bleibt ©hina für bie grauen in ibjrer
breiteften ElEgemetnheü ein Sorabo. Dtirgenbs
habe bie grau eine fo grofse Sftad)t, einen fo gro*
fjen ©influfg unb nirgenbs fei fie im SBefitje einer
fo tief etngemurgelten Eldjtung non feiten bes

männlichen ©efd)ted)ts. „$a, in ©hina", fo fährt
ber 23erfaffer fort, „ift ein tlnterrocfsregtement
bie Dtegel; ber ©htnefe fleht non nornljerein unter
bem Pantoffel, ihm ift bas aud) felbftnerftänb=
lid), er totE es gar nid)t anbers, unb bie golge
banon ift, baff bie SteEung ber grau fogar nod)
höher ift, als bie ber meftlicben Sßelt.

Sie grau mirb nieEeid)t fogar übertrieben
hod) bemertet unb bemunbert, jebenfaEs gibt es

tnenige ßänber, in ber bie mirtliche Sftad)t ber
grau größer fein tann als in ©f)ina. Selbft in
ben unterften Volfsfdjichten hat ber Eftann auch
nicht bas geringfte 3üd)tigungsrecht, unb aEe

Œhegroiftigfeiten enben ftets unb untneigerlid) an
bemfelben ißunft: mit bem noElommenen Siege
ber grau.

Siefe SSerhältniffe tourgeln mohl in bem ©f)a*
rafter ber ©hinefen, finb burd) jahrhunbertlange
Trabttümen geheiligt unb bebürfen feiner ©rör*
terung, tneil fie SBirflichfeit finb unb bem ©hüte*
fen aud) fetbftnerftänblid) erfd)einen. Vet biefem
gemaltigen ©influf) ber grau im d)inefifd). Volts*
leben finb natürlich aEe Seftrebungen, bie gen
ftige Befreiung ber grau gu förbern, boppelt
midjtia unb fegensreid), unb im ßaufe ber legten
Sahrgehnte ift auf bem ©ebiete aud) Schönes ge=

leiftet toorben. ©rft feit 50 Sohren merben bie
Eftäbd)en in ©hina © ©^ulen ergogen; bas bleibt
ein ^auptnerbienft ber Eftiffion. Vor 20 fahren
begann ber gelbgug gegen bie Verftümmelung
ber grauenfüfre, unb oor oier Sahren erfannte

enbtid) auch bie SReqierung in aEer gorm bas
9^ed;t ber grau auf Vilbung unb ©rgiehung an.
Samit begann bie Vegrünbung ber Eftäbchen*
fdjulen. Siefe Vetoegung fteh't fyeute nod) in
ihrem Stnfangsftabium, aber ^reitet mit Vtefen*
fdjritten ihrem ^iele enioenen. Sie grofte ^a©
ber ©buteftnnen, bie an japanifchen unb ameri*
tarnten Unioerfitäten ftubiert haben, finb bie
temperamentooEften Vorfämpfertnnen ber nad)=
ftehenben chinefifcben grauenbilbung, unb meld)e
DtoEe bie grauen in ber nationalen Vetoegung
fnieten, haben im nergangenen grübjahr bie
Vorgänge in Stanfing gegeigt, mo bie grauen*
recbtlerinnen bes fernen Often befanntlid) bie Va*
tionaloerfammlung ber neuen Vepublit regelrecht
beftürmten. Schon bie ©'""©e laffen erfennen,
baff es ben Sungdjinefinnen an Selbftbemu^tfein
ni^t fehlt. 2tucb in ben ißorbereitungen gur SRe=

oolution haben grauen burd) ißeidiaffunq non
EEitteln eine ausjchlagqebenbe IRoEe -ejpielt; bie
berühmte djinefifdje Schaufpielerin Schin Sdjilan
besablte ihren finangieEen Opfermut für bie re=
oolutionäre Sache fogar mit bem Sobe; fie mürbe
geföpft.

Batum oecöetbeti Ha^cuassmUfel
önctf) ©eroilfec?

Eftan meife feit langem, ba^ gemiffe 9tah=
rungsmittel, mie ERild), gleifd), SBilbbret, gleifch=
brühe unb anbere unmittelbar nad) einem @e=

roitter fid) ungleich fdjneEer gerfetjen, als bei nor=
maier Temperatur, ja felbft bei oerhältnismä^ig
großer i^itge. EJtan hat bisher biefe merfmürbige
©rfcheinung auf eleftrifdje ©inmirfung unb oor
aEem auf ben Dgon gurücffüljren moEen. Ser
frangöfifd)e ©elehrte SriEat hat nadjgeroiefen, ba^
felbft roingige Eltengen oon faulen ©afen ge=

nügen, um ben jßerfehungsproge^ — g. 18. ber
ERild) — unoerhältnismäfsig ftarf gu befd)leu=
nigen. EJtan meifg, bafg bie athmofphärifchen
©ntlabungen bes ©emitters bie in ber ©rbe unb
bie in ben ©egenftänben enthaltenen ©afe in
©rer ©ntroieflung förbern; baburd) erflärt es

fid) aud), baff unmittelbar nad) einem ©emitter
bie ©erüdje ftärfer mahrnehmbar finb als oor*
her. ©s fönnte als roahrfdjeinlid) angenommen
merben, ba^ biefe oerftärlte ©asausbünftung mit
bem befchleunigten ^eïfefeuugsproge^ ber Eltild)
in einem urfäd)lid)en Qrtfammenhang j)te
praltifchen 2Serfud)e, melclje ber ©eleljrte anfteEte,
inbem er möglidjft bie gleichen IBebingungen
fchuf, unter benen ein SSerberben ber betreffenben
Etahrungsmittel eintreten mürbe, ergaben eine fo
grofge 2Bahrfd)einIid)leit für bie Etidjtigfeit feiner
5)pothefe.

Hebet &ie tjeilroictung Det 3iltone
Eftan hat in neuerer ^eit bie gürtme geprüft

unb gefunben, baff biefelbe gegen feljr oiele
Kranit)eiten ein Sc§ufe= unb Heilmittel ift. 211s

ißorbeugungsmittel gegen Etafen* unb £jalsfranf*
heiten, mie d)ronifd)es ^alsleiben, Sgphteritis, ir=
genbrneldje Ißerfchleimung, Etafengefchmüre ufm.,

ift fie oon ausgegeidjneter EBirlung, ba fie nicht nur
eine meitere Verbreitung ber Kranfheit oerl)in=
bert, fonbern auch öas ßager berfelben gerftört.
Sabei ift fie burdjaus unfd)äblid). Eleiner 3'=
tronenfaft, mährenb bes Stodfchnuppens meh=
reremal bes Tages eingefogen, he© öas Uebel
in lurger grift. Unübertrefflich ift aber ber aus
Zitronen gepreßte Saft gegen ERunbfäule,
fd)led)te Qüqm, überhaupt gegen Eftunbfranff)ei=
ten. Saher foEte oerbünnter ^itronenfaft gum
Slusfpülen aEgemein angemanbt merben. Vinbet
man ein Stücf Zitrone auf eine EBarge, fo mirb
biefelbe balb oernid)tet fein; biefelbe EBirlung
mirb bei Hühneraugen, gled)ten unb groftbeuten
ergielt. EBäfdjt man mit oerbünntem Zitronen*
faft bie Kopfhaut geitmeilig, fo oerhinbert man
ben HaarausfaE, hält bie Sdjuppenbilbung gu=
rüct unb förbert ben Haarmuchs. 3n ber Haus*
mirtfehaft foEte ber ^itronenfaft oiel erobere Ein*
menbung finben, als es in ber Tat gefd)ief)t, fo g.

V. läfü fid) ber bem Vlut unb oft foaar ben Ver*
bauunasorganen fd)äblid)e ©©a gang oorteilhaft
burd) gitamenfaft erfetjen. Sri oegetarifchen Äü*
d)en hat man bamit ben Einfang gemacht. 3ur
Vereitung erfrifchenber ßimonabe ift berfelbe ge=

rabegu unentbehrlich. Sind) mit heifeem 3Ufter=
maffer genoffen, g. V. oor bem Schlafengehen,
beruhigt er unb bemirft einen guten Schlaf.

mm®* œtnfie
®cr SBcrt &c§ Slolclê. Ter Slofel ift nicftt nur

eine ber loofilfèmedenbilen ttttb aottlob and) ber
tooBlfeillten grüclitc, fonbern fetn EBert ift fo aroft
ttttb oielfcitta, baft ber ©enttft 5iefer gritdü nièt ae=

iltici emofoBIen »erben ïann. Ser Elnfel reiniat unô
oerbiinnt. bn3 ©Int unb übt audi auf bie Verbau*
itnadoraane eine feßr rooültitenbe Eöirfttna attê.
EBer mübe unb ermattet ift »ir& bttrè Eft)fei erfrrfffit
»erben unb neue Streifte erBalten. Eludi oor bem
SdilafenaeBett, übt Ber Elpfei eine aute EBilruna aus,
tttbem er baê ©lut beruBiat unb ben attfreaenben
©eift befänftiat. ©efonberS ift bie gruèt allen benett

m empfeßlen, bie fcB»ere ober anbatternbe aeiftiac
Slrbeiten au oerrièten Baben unb aEe itnaefunbett
-Dleiaftoffe, »ie £affee, See, Sabal ttfro. oerftfmtäBert.
SBarmeS ElpfelmuS »irlt »oBttuenb unb erteiditernb
bei Halêfèmersen unb Heilerfeit. Elaffi bem ©enuft
oon gett* ttnb gleifdifpeifen (iißerBaupt nad) ieber
aröfteren ERaBlaeit) ift e8 feßr empfeBIenS»ert, burd)
einen auten Elpfel bie ©erbauuna anaitreaen unb ben-
Etitnb aleidiaeitia oon ©peifereften au fäitbent. ED*
1er ©eritdi auê bem iDtunbe wirb ebenfalls Duré
reièltèen Slpfelaenuft befeitiat. ffnt übriaen ift ber
Slpfel ein auter SurftftiHer, ba uns in iBm, »ie in
ieber befferen @aftfrud)t, bas ooraûalièfte, reinfte
©etrctttf aeboten »irb, baS e§ überhaupt aibt.

SnS ©i ber Dtebiain. ®tn ©enfpflafter, bem man
baS SBcifte cincS ©ieS beimifèt, aieBt leine ©lafett.
©in roBeS ©i nimmt, wenn fofort oerfètudt, eine int
Hälfe ftecfengebliebenc ^ifèarate mit fié. ©eaen
©tanbrounben ift bie »eifte Haut, melée unmittelbar
unter ber Barten Scßale eineS ©ieS liegt, ein oor*
analiéeS XHittet. ®a§ SBeffte eines ©ieS, mit SBiir*
fclattder unb Bitroue aefélaaen, ift aitt aeaett Hei*
fcrleit.
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Schweizer Frauenzeitung — Blätter für den häuslichen Kreis

Der Glaube der Freundschaft
« Wenn eines Menschen Seele du gewonnen,
» Unà in sein Herz baft tief hineingeschaut.

Und ihn befunden einen klaren Bronnen,
In dessen reiner Flut der Himmel blaut, —
Laß deine Zuversicht dann nichts dir rauben
Und trage lieber der Enttäuschung Schmerz,
Als daß du grundlos ihm entziehst den Glauben —
Kein größer Glück, als ein vertrauend Herz!
Latz adlermutig deine Liebe schweifen
Bis dicht an die Unmöglichkeit hinan:
Kannst du des Freundes Tun nicht mehr begreifen,
So fährt der Freundschaft frommer Glaube an.

Felix Dahn.

Zrauenleben in China
Der frühere Sekretär an der japanischen

Botschaft in Peking Dr. Okuda, hat vor kurzem ein
ungemein fesselndes Werk veröffentlicht, in dem er
sich mit den sozialen Verhältnissen im Reiche der
Mitte beschäftigt. Die Beobachtungen und Studien

des sehr fortschrittlich gesinnten japanischen
Diplomaten geben speziell von dem Frauenleben
in China ein ganz anderes Bild, als die etwas
tendenziös gefärbten Schilderungen, die man bisher

den Europäern gab-
Okuda weist darauf hin, daß für die intellektuelle

Bildung der Frau in China noch sehr wenig

geschehe, aber wenn man von den Bequemlichkeiten

bei der Befriedigung geistiger Bedürfnisse

absähe, bleibt China für die Frauen in ihrer
breitesten Allgemeinheit ein Dorado. Nirgends
habe die Frau eine so große Macht, einen so großen

Einfluß und nirgends sei sie im Besitze einer
so tief eingewurzelten Achtung von feiten des

männlichen Geschlechts. „Ja, in China", so fährt
der Verfasser fort, „ist ein Unterrocksreglement
die Regel; der Chinese steht von vornherein unter
dem Pantoffel, ihm ist das auch selbstverständlich,

er will es gar nicht anders, und die Folge
davon ist, daß die Stellung der Frau sogar noch
höher ist, als die der westlicben Welt.

Die Frau wird vielleicht sogar übertrieben
hoch bewertet und bewundert, jedenfalls gibt es

wenige Länder, in der die wirkliche Macht der
Frau größer sein kann als in China. Selbst in
den untersten Volksschichten hat der Mann auch
nicht das geringste Züchtigungsrecht, und alle
Ehezwistigkeiten enden stets und unweigerlich an
demselben Punkt: mit dem vollkommenen Siege
der Frau.

Diese Verhältnisse wurzeln wohl in dem
Charakter der Chinesen, sind durch jahrhundertlange
Traditionen geheiligt und bedürfen keiner
Erörterung, weil sie Wirklichkeit sind und dem Chinesen

auch selbstverständlich erscheinen. Bei diesem
gewaltigen Einfluß der Frau im chinesisch. Volksleben

sind natürlich alle Bestrebungen, die
geistige Befreiung der Frau zu fördern, doppelt
wichtm und segensreich, und im Laufe der letzten
Jahrzehnte ist aus dem Gebiete auch Schönes
geleistet worden. Erst seit 3V Jahren werden die
Mädchen in China in Spulen erzogen; das bleibt
ein Hauptverdienst der Mission. Vor 2V Jahren
begann der Feldzug gegen die Verstümmelung
der Frauenfüße, und vor vier Jahren erkannte

endlich auch die Regierung in aller Form das
Recht der Frau auf Bildung und Erziehung an.
Damit begann die Begründung der Mädchenschulen.

Diese Bewegung steht heute noch in
ihrem Anfangsstadium, aber streitet mit
Riesenschritten ihrem Ziele entaeaen. Die große Zahl
der Chinesinnen, die an japaniscben und ameri-
kanü^en Universitäten studiert haben, sind die
temperamentvollsten Vorkämpferinnen der
nachstehenden chinesischen Frauenbildung, und welche
Rolle die Frauen in der nationalen Bewegung
svielen, haben im vergangenen Frübjahr die
Vorgänge in Nanking gezeigt, wo die
Frauenrechtlerinnen des fernen Osten bekanntlich die
Nationalversammlung der neuen Republik regelrecht
bestürmten. Schon die E""üe lassen erkennen,
daß es den Jungchinesinnen an Selbstbewußtsein
ni-^t fehlt. Aucb in den Vorbereitungen zur
Revolution haben Frauen durch Beschaffung von
Mitteln eine ausschlaggebende Rolle "«spielt; die
berühmte chinesische Schauspielerin Schin Schilan
bemblte ihren finanziellen Opfermut für die
revolutionäre Sache sogar mit dem Tode; sie wurde
geköpft.

warum verderben Nahrungsmitlei
durch Gewitter?

Man weiß seit langem, daß gewisse
Nahrungsmittel, wie Milch, Fleisch, Wildbret, Fleischbrühe

und andere unmittelbar nach einem
Gewitter sich ungleich schneller zersetzen, als bei
normaler Temperatur, ja selbst bei verhältnismäßig
großer Hitze. Man hat bisher diese merkwürdige
Erscheinung auf elektrische Einwirkung und vor
allem auf den Ozon zurückführen wollen. Der
französische Gelehrte Trillat hat nachgewiesen, daß
selbst winzige Mengen von faulen Gasen
genügen, um den Zersetzungsprozeß — z. B. der
Milch — unverhältnismäßig stark zu beschleunigen.

Man weiß, daß die athmosphärischen
Entladungen des Gewitters die in der Erde und
die in den Gegenständen enthaltenen Gase in
ihrer Entwicklung fördern; dadurch erklärt es
sich auch, daß unmittelbar nach einem Gewitter
die Gerüche stärker wahrnehmbar sind als vorher.

Es könnte als wahrscheinlich angenommen
werden, daß diese verstärkte Gasausdünstung mit
dem beschleunigten Zersetzungsprozeß der Milch
in einem ursächlichen Zusammenhang steht. Die
praktischen Versuche, welche der Gelehrte anstellte,
indem er möglichst die gleichen Bedingungen
schuf, unter denen ein Verderben der betreffenden
Nahrungsmittel eintreten würde, ergaben eine so

große Wahrscheinlichkeit für die Richtigkeit seiner
Hpothese.

Ueber die Heilwirkung der Zilrone
Man hat in neuerer Zeit die Zitrone geprüft

und gefunden, daß dieselbe gegen sehr viele
Krankheiten ein Schutz- und Heilmittel ist. Als
Vorbeugungsmittel gegen Nasen- und Halskrant-
heiten, wie chronisches Halsleiden, Dyphteritis,
irgendwelche Verschleimung, Nasengeschwüre usw.,

ist sie von ausgezeichneter Wirkung, da sie nicht nur
eine weitere Verbreitung der Krankheit verhindert,

sondern auch das Lager derselben zerstört.
Dabei ist sie durchaus unschädlich. Reiner
Zitronensaft, während des Stockschnuppens meh-
reremal des Tages eingesogen, heilt das Uebel
in kurzer Frist. Unübertrefflich ist aber der aus
Zitronen gepreßte Saft gegen Mundfäule,
schlechte Zähne, überhaupt gegen Mundkrankheiten.

Daher sollte verdünnter Zitronensaft zum
Ausspülen allgemein angewandt werden. Bindet
man ein Stück Zitrone auf eine Warze, so wird
dieselbe bald vernichtet sein; dieselbe Wirkung
wird bei Hühneraugen, Flechten und Frostbeulen
erzielt. Wäscht man mit verdünntem Zitronensaft

die Kopfhaut zeitweilig, so verhindert man
den Haarausfall, hält die Schuppenbildung
zurück und fördert den Haarwuchs. In der
Hauswirtschaft sollte der Zitronensaft viel größere
Anwendung finden, als es in der Tat geschieht, so z.
B. läßt sich der dem Blut und oft soaar den Ver-
dauunasorganen schädliche EGa ganz vorteilhaft
durch Zitronensaft ersetzen. In vegetarischen
Küchen hat man damit den Anfang gemacht. Zur
Bereitung erfrischender Limonade ist derselbe
geradezu unentbehrlich. Auch mit heißem Zuckerwasser

genossen, z. B. vor dem Schlafengehen,
beruhigt er und bewirkt einen guten Schlaf.

Nützliche Winke
Der Wert des Apfels. Der Avfel ist nicht nur

eine der wohlschmeckendsten und gottlob auch der
wohlfeilsten Fruchte, sondern sein Wert ist so groß
und vielseitig, daß der Genuß dieser Frucht nicht geil

ich empfohlen werden kann. Der Apsel reinigt und
verdünnt das Blut und übt auch auf die
Verdauungsorgane eine sehr wohltuende Wirkung aus.
Wer müde und ermattet ist wird durch Npfel erfrischt
werden und neue Kräfte erhalten. Auch vor dem
Schlafengehen, übt der Apfel eine gute Wikrung aus,
indem er das Blut beruhigt und den aufregenden
Geist besänftigt. Besonders ist die Frucht allen denen
zu empfehlen, die schwere oder andauernde geistige
Arbeiten zu verrichten haben und alle ungesunden
'Reizstoffe, wie Kaffee, Tee, Tabak usw. verschmähen.
Warmes Apfelmus wirkt wohltuend und erleichternd
bei Halsschmerzen und Heiserkeit. Nach dem Genutz
von Fett- und Fleischspeisen (überhaupt nach jeder
größeren Mahlzeit) ist es sehr empfehlenswert, durch
einen guten Avfel die Verdauung anzuregen und den-
Mund gleichzeitig von Speiseresten zu säubern. Nb-
lcr Geruch aus dem Munde wird ebenfalls durch
reichlichen Avfelgenutz beseitigt. Im übrigen ist der
Apfel ein guter Durststiller, da uns in ihm, wie in
jeder besseren Saftfrucht, das vorzüglichste, reinste
Getränk geboten wird, das es überhaupt gibt.

Das Ei der Medizin. Ein Senfpflaster, dem man
das Weiße eines Eies beimischt, zieht keine Blasen.
Ein rohes Ei nimmt, wenn sofort verschluckt, eine im
Halse steckengebliebene Fischgräte mit sich. Gegen
Brandwunden ist die weiße Haut, welche unmittelbar
unter der harten Schale eines Eies liegt, ein
vorzügliches Mittel. Das Weiße eines Eies, mit
Würfelzucker und Zitrone geschlagen, ist gut gegen
Heiserkeit.
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